
Verdrängte BAYER­Historie

Konzerne schreiben ihre
eigene Geschichte

(swb) Die Konzerne schreiben ihre
Geschichte selbst. Statt sich der Ver
antwortung zu stellen und endlich, 50
Jahre nach Kriegsende, umfangrei
che Entschädigungszahlungen an die
Zwangsarbeiter und ihre Hinterblie
benen zu zahlen, werden historische
Wahrheiten umgedeutet und ver
schleiert. Diesem Ziel dient die 1976
gegründete „Gesellschaft für Unter
nehmensgeschichte“, die mit Hilfe
„renommierter“ Historiker noch vor
einem Jahr als „Gegertpol zur marxi
stisch orientierten Betriebsge
schichte der DDR“ auftrat und heute
gegen „ideologisch befrachtete
Historiker in West­Deutschland“
Front macht. Der konzerngewogene
Unternehmensgeschichtler Peter
Hayes etwa behauptet, es sei nicht
beweisbar, daß die IG AUSCHWITZ
mit Blick auf die zur Verfügung ste
henden Sklavenarbeiter gegründet
worden sei (16), ein wichtiges Argu
ment gegen Entschädigungsforde
rungen, die BAYER­Chef Manfred
Schneider etwa auf nahezu jeder
Konzernhauptversammlung äußerst
rüde und kaltherzig abgelehnt hat.
Hayes also behauptete unlängst vor
der „Gesellschaft für Unternehmens­
geschichte“: „Entgegen der weitver
breiteten Auffassung hatte die Aus
wahl des Werksgeländes Auschwitz
wahrscheinlich wenig mit der Nähe
des später berüchtigten Konzentrati
onsiagers zu tun.“ Der Industrie­
Historiker hat übrigens als Kuratori
umsmitglied das ehemals ehrwürdi
ge Fritz­Bauer­Institut quasi unter
wandert. Fritz Bauer war „jener hes
sische Generalstaatsanwalt, der als
Außenseiter der von Altnazis
beherrschten bundesdeutschen
Justiz dafür gesorgt hatte, daß der
Auschwitz­Prozeß stattfinden konn
te“ (17).

angesetzten Beratung des gleichen Gre
miums, an der auch Abs teilnahm, sprach
sich Prof. Erhard erneut gegen das Kon
trolirat­Gesetz aus. Dieses Mal ging es
um die noch übliche Auslegung des Arti
kels 10, nach der Mitglieder des Vorstan
des und des Aufsichtsrates der früheren
IG FARBEN von der Aufnahme in die
Organe der Nachfolgegeselischaften aus­

geschlossen werden sollten, da nach die
sem Artikel Kriegsverbrecher auszu
schließen seien. Erhard setzte sich für
eine grundsätzliche Klärung der Personal­
fragen ein. Um eine konkurrenzfähige
Wirtschaft zu gewährleisten, seien die
ehemaligen „leitenden Herren der IG“
gerade die „besten Männer“ für eine
Übernahme der Nachfolgegesellschaften.
Sie seien „am geeignetsten für die Liqui
dation und Führung der Nachfolgegesell
schaften“, zumal diese Herren schon
selbst Entflechtungspläne entworfen hät
ten. Prof. Erhard sprach sich hinsichtlich
der Besetzung für eine sofortige stabile
Lösung aus. Abschließend äußerte er sich
noch einmal zur Frage der früheren Vor
standsmitglieder des Kriegsverbrecher­
konzerns wie folgt bei vielen Deut
schen (sei) eine innere Wandlung erfolgt

Im Himmel sei mehr Freude über einen
reuigen Sünder als über 1.000 Gerechte.
Er schlage einen kleinen Ausschußfür die
Regelung der Personalfragen vor (11)

Der ehemalige Mitarbeiter der Abtei
lung für Entkartellisierung der US­Militär
regierung in der BRD, J. Martin, charakte
risierte diese Situation folgendermaßen:
„Die Veränderungen in der amerikani
schen Wirtschaftspolitik gegen über
Deutschland, die Wiedereinsetzung der
Nazis in ihre alten Stellungen, die Förde
rung der Kartelle, die Spaltung Deutsch
lands durch die Bildung Bizoniens und
dann Trizoniens ­ das alles sind eigenarti
ge Gegenmaßnahmen, die die Erlangung
der deutschen Unterstützung gegen Ruß
land zum Ziele haben.“ (12) Am 14.
Dezember 1951 eröffnete W. A. Menne in
der Rhein­Main­Bank in Frankfurt/Main
die erste Sitzung des Aufsichtsrates der
IG­Nachfolgegesellschaft FARBWERKE
HOECHST. Menne erklärte, daß die Ver
handlungen in den letzten Wochen mit
westdeutschen und alliierten Stellen
erfolgreich gewesen seien. Zwar müßten
formell für eine gewisse Übergangszeit
noch Treuhänder in Funktion bleiben, der

Vorstand könne aber faktisch so handeln,
als ob er bereits die volle Verantwortung
trage. (13)

Bemerkenswert offen ist das von H­D.
Kreikamp formulierte Resümee der Ent
flechtung. Die formale Auflösung des IG
FARBEN­Monopols hätte „keine grund
sätzliche Entscheidung gegen Monop •
bildung in der westdeutschen Wirtschaft“
bewirkt, sondern solche Strukturen sogar
begünstigt. Die Bemerkung, eine Wieder
geburt der IG FARBEN, die den Wünschen
der IG FARBEN entsprochen hätte, sei
selbst nicht erfolgt, da nur weniger als
die Hälfte des Besitzes in den Westzonen
lag, weist auf den revanchistischen
Anspruch auf die in den sozialistischen
Ländern verlorengegangenen Werke hin.
„Formell waren an die Stelle eines Mono
pol­Unternehmens mehrere zumindest
den Binnenmarkt beherrschende Großge
sellschaften getreten, die hinsichtlich
ihrer Zielsetzung die Unternehmenspolitik
‚im alten Geist‘ fortführen.“ (14) Darüber
hinaus blieben die Besitzverhältnisse
unangetastet und „werden maßstabsge
treu auf die Neugründungen übertrage
(15)
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Gurke des Quartals:
Notfalls die Produktion einstellen?

Die BAYER­Werke verpesten weltweit täglich die Umwelt; gigani
sche Schadstoffmengen werden ausgespuckt. Mit behördlicher
Genehmigung: der alltägliche Störfall. Und wenn es dann mal rich
tig knallt, was leider allzu oft vorkommt, drücken die Behörden
beide Augen zu. Wie nach der Katastrophe von Dormagen am 3D.
Juni, als 12 Tonnen (i) krebserregendes TDA über die kleine Stadt
am Rhein niedergingen. Bis heute steht die Unglücksursache noch
nicht fest. Information der Offentlichkeit? Fehlanzeige. Risikoana
lysen? Fehlanzeige. Untersuchung der Werksnachbarn? Fehlanzei
ge. Einer der größten Chemie­Gaus „ereignet sich“ in Deutschland
und nichts passiert. Da klingen die neusten BAYER­Leitlinien für
„Verantwortliches Handeln und Sicherheit“ wie Hohn. Darin heißt
es: „Mitarbeiter und Öffentlichkeit sind regelmäßig ... zu informie
ren.“ Und „Wenn es die Vorsorge zum Schutz vor Gefahren für
Gesundheit und Umwelt erfordert, ist ­ ungeachtet wirtschaftli
cher Interessen ­ die Vermarktung von Produkten einzuschränken
oder die Produktion einzustellen.“ Es darf gelacht werden.
Hubert Ostendorf

Liebe Leserinnen
und Leser

Hubert Ostendorf ist Mitglied im vorstand der
COOROINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN
sed verantwortlicher Radakneur von STICHWORT BAYER.

und Sicherheitsabbau hat ­ so scheint es ­

zu einem gefährlichen Stillhalteabkom
men zwischen BAYER auf der einen und
der Politik auf der anderen Seite geführt.
Niemand scheint sich mehr über einen
explodierenden Kessel aufzuregen. Und
die Gewerkschafter ­

geraumer Zeit ­ etwa via Wahl in den
hoch dotierten Aufsichtsrat ­ an die k
Leine gelegt worden.

Derweil dreht BAYER­Chef Manfred
Schneider nebst seinen Vorstandskollegen
an der Kostenschraube. Die angebliche
Bürokratisierung müsse zurückgefahren
werden, die Gentechnik gefördert und
Arbeitslöhne reduziert werden. Trotz
historisch einmaliger Gewinne sind die
Ausgaben für den Umweltschutz halbiert
worden. BAYER­Sprecher Udo Oels erläu
tert diesen Schritt mit einer geradezu
zynischen Begründung: Die Sor
Umwelt sei in der Öffentlichkeit von der
Sorge um Arbeitsplätze und Renten ver
drängt worden (vgl. TICKER 3/97)l Diese
abenteuerliche kaum mehr als Argumen
tation zu bezeichnende Pseudo­Logik
müßte eigentlich zu mehr Arbeitsplätzen
bei BAYER führen. Doch trotz traumhafter
Bilanzen wurden Tausende von KollegIn
nen kaltherzig auf die Straße gesetzt
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Am 5. November hat es bei BAYER wieder
(~)i ~~nal geknallt In einer Versuchsanlage in

Köln­Flittard explodierten zwei Destillati
onsapparaturen. Dabei verbrannten nach

STICHWORT BAYER­ Die anderen Intormationen za einem maltinatisnalen Chemiekonzern 15. Jahrgang offiziellen Angaben 3ü0 Liter Methylalko
Psatvertriehoetück F 10R48
Hg.: CDDRDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN e. v. ICBG e. VI ­ hoI und 500 Kilogramm Nitrobenzaldehyd.
Für mehr Umweltschutz und sichere Arbeitaplätze hei RAYER ­ weltweit.
Die CBG ist ein internationales Selbothilte­Neunwerk, das vom maltinatinnalen BAYER­Kennern Betroffene Glücklicherweise wurde niemand direkt
und an diesem Knonern Interennihrte nusammenechlietit and die Tätigkeit dienen Multis kritiuch begleitet verletzt Und eine Gefahr für die Anwoh
Ziel der Arbeit ist es. die nso BAYER ausgehenden Getahren für Mensch, Tier und Mitwelt bekanntznma
chen, einzadömmen und möglichst ganz abzantellen. Je ein Euemplar von STICHWORT RAYER wird dem nerlnnen hat angeblich wieder einmal zu
Vorstand des BAYER­Kannarneo, Kaiser­Wilhelm­Allee, 51373 Leverkunen, übernandt. Leoerlnnen haben
onmit die Möglichkeit die Ksozernleitaag na hittea, ne beotimmt~n, in STICHWORT BAYER behandelten keiner Zeit bestanden. Denn die entwi
Themen, Stellung na heziehea.
Redaktion: n.i.S.d.P Hubart Ontendort lhsl. Mitarbeit: Philipp Mimket IpmI. Auel Köhler­Schnara laknl, Uwe chenen hochgiftigen Nitrosegase seien
Friedrich IufI. Burkhard Luner IbIl. Volker Rekittke Ion vom Winde verweht worden. So einfach
e­mail: Co_gagan.Mayar@Nadeshda.gaa.da
CDOROINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN ICBGI, Pantfach 1594 TB, 4OBBt Dünseldart. ist das.
Wir bitten um Zusendung van Lesarlonen­, Pratant­ und Bentellbrieten.Ganchüftnotelle: Fsn: 1921 11 333g1 1,
Fan: 192111 333B40 Die Kette der verharmlosend als Stör
Raaknerbindungen­ öknbank Fraokfurt/Main. Konto­Nr 17 95 12, RLZ 500 90 100, Postgiroamt Esnea,
Konto Nr. 379393 ­ 439, BLZ 39010943 fälle oder Betriebsstörungen gekennzeich
Eigennerlag, Vertrieb. CBG neten Beinahe­Katastrophen bei BAYER
Layout: Rike Canper
Druck: Tiamat, Desseldorf reißt nicht ab. Und immer wieder heißt
Aaueigea: Fs gilt die Aoneigenpreiulinta vom 01 01.159711/1 5 nw DM 1.099,­, 1/2S DM 690,­ 1/3S: = 1
Spalte DM 359.­ nzgl. MWSt.l ~~s: „ Gefahr zu keiner Zeit“ Anderseits
STICHWORT BAYER erscheint in 4 Ausgahea pro Jahr wird vollmundig versichert, daß überall
Abopre ins
‘ Einnelahs wird nur ao Privatadressen geliefert, nur für Einzelpersonen mbglichl DM gg,— lauf Aatrag auf der Welt die gleichen Sicherheitsstan

Ermüßig aat DM 30,­ mügl 1
‘ Fur Archive, Vereine, Firmen, lautitutionen etc. DM 129,­ Ifür Projekte ahae Geld Ermüöigeng müglichl dards eingehalten würden. Was für ein
‘ Grappenabs 15 Hefte te Ausgehe tur den Vorstand/die Mitgliederl DM 140,­
~ Auslaad Preise wie Inland Trost für die Anwohnerlnnen der BA YER
‘ Soli­Abo­ Hier kann der Betrag über den regulüran Betrag freiwillig erhöht werden. IOamit ermöglichen Werke in Indien, Portugal, und sonstwo,
.win Ahon für Koünne and Bedurftige 1

‘ Freinerkaufnaho: Nur naoütnlich zu einem regulären Grundaba möglich, DM 3,­ia Heft ie Ausgabe iokl. daßdort ­ schenkt mensch den Versiche—
Porto
Aantaaoch­Abo mit anderen Zeitungen möglich aod erwünscht 1 rungen der Konzernspitze Glauben ­ die

‘ Für Mitglieder and Förderer der CBG ist dau Abo eines Hettes im Mitgliedsbeitrag enthalten.
Einzalmitgliedschaft mmd. 120­/Jahr 1 Kessel nicht öfter in die Luft fliegen, als
Fbrdermitgliedachaft mied. 199,­
Greppeomitgliednchaft bin 100 Mitgl. = 299,­, über 199 Mitgl. = 300.­. über 500 Mitgl. = 500,­ DM 1 in Flittard, Dormagen, Leverkusen, Wup—
KEYCODE BAYER: Pernnnen/NGO‘n = 24 9/Jahr. Inutitetinnan = 100 9/Jahr, SoIi­Abao = 150 9/Jahr pertal oder Krefeld?

Der Nachdruck von Artikeln aus STICHWORT BAYER ist ausdrücklich erwünscht Diuketle oder eMail bitte Die Globalisierung und die damit ver—
unter 0211/3339 11 anfordern. Bitte Duelle angeben und zwei Belegenemplare üherneoden. Für unver
langt eingesandte Manaskr pte, Bilder aad Fntographieo wird keine Hafteag übarnommea. Rechtlich bundene erpresserisch vom Zaun gerisse
geschützte Warenneichen werden in STICHWORT BAYER ohne gesonderten H owein genannt. Daraus ist
sicht ast die freie Verwandharke t dar Markeoaamen zu schließen ne Standortdebatte mit Arbeitsplatzpoker

GEFAHREN kämpft seit fast 20 Jahren
gegen Konzernwillkür, Menschen­ und
Arbeitsrechtsverletzungen sowie UnweIt­
gefährdung. Von Anfang haben wir dabei
a
gesetzt Derzeit stehe

ein großes Plastik­Werk verhindern will,
• 0~ ‚

mit AIDS durch B
a ­

lern, die skandalöse Sicherheitszustände
kritisieren und vielen, vielen anderen
Menschen in 52 Ländern der Welt Heute
gilt mehr denn je: Der grenzenlosen Pro
fitgier der großen Konzerne mußein Rie
gel vorgeschoben werden. Wir brauchen
eine demokratische Kontrolle und den
Umbau der Multis zu umwelt­ und sozial­
verträglichen Unternehmen.
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‘ Soli­Abo­ Hier kann der Betrag über den regulüran Betrag freiwillig erhöht werden. IOamit ermöglichen Werke in Indien, Portugal, und sonstwo,
.win Ahon für Koünne and Bedurftige 1

‘ Freinerkaufnaho: Nur naoütnlich zu einem regulären Grundaba möglich, DM 3,­ia Heft ie Ausgabe iokl. daßdort ­ schenkt mensch den Versiche—
Porto
Aantaaoch­Abo mit anderen Zeitungen möglich aod erwünscht 1 rungen der Konzernspitze Glauben ­ die

‘ Für Mitglieder and Förderer der CBG ist dau Abo eines Hettes im Mitgliedsbeitrag enthalten.
Einzalmitgliedschaft mmd. 120­/Jahr 1 Kessel nicht öfter in die Luft fliegen, als
Fbrdermitgliedachaft mied. 199,­
Greppeomitgliednchaft bin 100 Mitgl. = 299,­, über 199 Mitgl. = 300.­. über 500 Mitgl. = 500,­ DM 1 in Flittard, Dormagen, Leverkusen, Wup—
KEYCODE BAYER: Pernnnen/NGO‘n = 24 9/Jahr. Inutitetinnan = 100 9/Jahr, SoIi­Abao = 150 9/Jahr pertal oder Krefeld?

Der Nachdruck von Artikeln aus STICHWORT BAYER ist ausdrücklich erwünscht Diuketle oder eMail bitte Die Globalisierung und die damit ver—
unter 0211/3339 11 anfordern. Bitte Duelle angeben und zwei Belegenemplare üherneoden. Für unver
langt eingesandte Manaskr pte, Bilder aad Fntographieo wird keine Hafteag übarnommea. Rechtlich bundene erpresserisch vom Zaun gerisse
geschützte Warenneichen werden in STICHWORT BAYER ohne gesonderten H owein genannt. Daraus ist
sicht ast die freie Verwandharke t dar Markeoaamen zu schließen ne Standortdebatte mit Arbeitsplatzpoker

GEFAHREN kämpft seit fast 20 Jahren
gegen Konzernwillkür, Menschen­ und
Arbeitsrechtsverletzungen sowie UnweIt­
gefährdung. Von Anfang haben wir dabei
a
gesetzt Derzeit stehe

ein großes Plastik­Werk verhindern will,
• 0~ ‚

mit AIDS durch B
a ­

lern, die skandalöse Sicherheitszustände
kritisieren und vielen, vielen anderen
Menschen in 52 Ländern der Welt Heute
gilt mehr denn je: Der grenzenlosen Pro
fitgier der großen Konzerne mußein Rie
gel vorgeschoben werden. Wir brauchen
eine demokratische Kontrolle und den
Umbau der Multis zu umwelt­ und sozial­
verträglichen Unternehmen.

PS: STICHWDRT BAYER leistet einen klei
nen Beitrag im Kampf gegen die Allmacht
der Konzerne. Bitte helfen Sie mit, unsere
wichtige Publikation zu v&breiten. Abon
nieren Sie ­ sof
unseren (neu konzipierten und viel gelob
ten) Informationsd­ ss­r e pe
bzwve
weiter (Coupon 5. ­ ‘

JVLLßL4ØLI%1
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Weltweit werden etwa 50.000 Tonnen
Azetylsalizylsäure (ASS) pro Jahr produ
ziert ­ und geschluckt. Allein BAYER ver
kauft jährlich ca. 11 Milliarden ASPIRIN
Tabletten in über 70 Ländern der Welt:
Jahresumsatz 850 Millionen Mark. Inzwi
schen vermarkten weltweit hunderte von
Herstellern Azetylsal izylsäure­Präparate.
Die Konkurrenzprodukte sind in der Regel
von guter Qualität und meist wesentlich
preiswerter.

Azetylsalizylsäure ist gegen Schmer
zen, Fieber, Entzündungen und bei der
Hemmung der Blutgerinnung wirksam.
Neue Untersuchungen zeigen, daß ASS
bestimmte Personen auch vor Herzinfarkt
und Schlaganfall schützen kann. (1) Wei
tere Anwendungsgebiete werden er
forscht, das Wirk­ und Absatz­Potential
scheint noch immer nicht erschöpft.
Darum lobt BAYER Forschungspreise wie
den „International ASPIRIN Award“ aus.
Alle zweieinhalb Stunden erscheint heut
zutage eine neue wissenschaftliche Publi
kation zu Azetylsalizylsäure, also über
3.500 Studien pro Jahr. (2)

Die Jagd nach neuen
Märkten
Neue Anwendungsbereiche für ein
bekanntes Arzneimittel versprechen
Gewinne ohne lnvestitionsrisiko. Man
bedarf keiner neuen Produktionsanlage,
das Know­How ist vorhanden, die Produk
tion etabliert. Aus diesem Grund müssen
die zahlreichen Studien zu Azetylsalizyl
säure kritisch betrachtet werden. Werden
dabei wirklich sinnvolle möglicheAnwen
dungsbereiche erforscht oder geht es hier

um gewinnversprechende Schaffung von
(Schein­) Indikationen? BAYER­Vorstands
mitglied Pol Bamelis erläutert in der Kon
zernbroschüre „lnnovationsperspektive
97“.,, Innovationen sind mit Forschung
untrennbar verbunden ­ sie sind das Ziel
einer jeden Forschung.“ (3) Und:,, So
arbeitet der Geschäftsbereich Consumer
Care zum Beispiel am Jahrhundertpräpa
rat ASPIRIN (...). Auch neue Indikationen
werden in klinischen Studien gesucht (...).

Dies ist ein gutes Beispiel für Wertschöp
fung mit bewährten Produkten.“ (4)

BAYER wirbt seit Jahren nicht nur für
die Behandlung von Erkältungen mit ASPI
RIN, sondern sogar für ihre Prophylaxe, so
beispielsweise im letzten Winter, als Pla
katwände und Tausende kostenlos verteil
ter Postkarten dazu aufforderten, sich
nackt im Schnee zu wälzen (SWB berich
tete). Statt sich an wissenschaftlich nach
vollziehbaren Beweisen zu orientieren,
blüht die Phantasie der 20er Jahre wieder
auf. In der BAYER Broschüre zum
Jubiläum wird dem Mythos, ASS helfe
gegen Erkältung, völlig distanzlos gehul
digt: „Millionen von Menschen brachte es
(ASPIRIN) Hilfe, vor allem bei Kopf­ und
Zahnschmerzen, Neuralgien, rheumati
schen Beschwerden und Erkältungskrank
heiten. Der Kölner Stadtanzeiger z. B.
empfahl seinen Leserlnnen am 6. März
1924 zur Prophylaxe einer Grippekrankheit
folgendes Rezept: ‚Sobald man sich krank
fühlt, lege man sich ins Bett mit einer
Wärmflasche an den Füßen, trinke brüh
heißen Kamillentee oder auch Grog, um
tüchtig zu schwitzen, und nehme täglich
drei ASPIRIN­Tabletten.“ (5)

0
ASPIRIN kein Allheilmittel
Riesige Märkte sieht BAYER auch in der
Vorbeugung von Herzinfarkten und Krebs.
Doch die immer neuen Anwendungsmög
lichkeiten für ASPIRIN müssen ihre Rele
vanz und ihren tatsächlichen Nutzen in
der Praxis erst noch unter Beweis stellen.
Aber die ersten Forschungsergebnisse in
die breite Öffentlichkeit zu bringen und
das Medikament damit zum Hoffnungsträ
ger für Kranke zu machen, ist eine hervor
ragende Werbung und festigt den Ruf von
ASPIRIN als „AIl[feilmittel“.

Azetysalizylsäure wird für beinahe
alles angepriesen. Bücher wie Michael
Castlemans „Jeden Tag ein ASPIRIN“
(ohne Fragezeichen dahinter!), in einer
„Ratgeber“­Verlagsreihe erschienen, för
dem den übermäßigen und unsinnigen
routinemäßigen Gebrauch und suggerie
ren vor allem, daß auch (noch) gesunde
Menschen Azetylsalizylsäure regelmäßig
einnehmen sollten. Zur Vorbeugung, denn
man kann ja nie wissen. Es wäre interes
sant herauszufinden, wie viele Menschen
inzwischen regelmäßig und ohne ärztliche
Beratung oder Verschreibung zur Tablette
greifen, um einen potentiellen Herzinfarkt
oder auch nur der Angst davor schon im
Vorfeld zu begegnen. Der Slogan „ASPI
RIN schützt vor Herzinfarkt“ gehört inzwi
schen schon zum Allgemein“wissen“. Hier
wird die Angst potentieller Kundlnnen vor
einer möglichen Erkrankung geschürt. Wie
heißt es so schön in den Leitlinien für die
strategische Ausrichtung des Konzerns:
„Wir wollen beim Kunden erste Wahl
sein. Kundennutzen und ­zufriedenheit
stehen im Vordergrund.“

Marketing: ASPIRIN für
die Wüste

BAYER­Vorstandschef Manfred Schneider
sagte in einem Gespräch mit dem Spiegel:
„Wir sind ein Unternehmen, das zuerst die
Aufgabe hat, Gewinn zu machen. Man
muß diese Realität ganz klar sehen.“ (6)
Eine der Verkaufsförderungsstrategien für
ASPIRIN besteht darin, die gleiche Menge
Wirkstoff immer teurer anzubieten. Kostet
normales ASPIRIN 0,72 DM pro Gramm,
muß man für die gleiche Menge des
neuen ASPIRIN DIREKT schon 1,22 DM
zahlen. (7)

Die Vorteile von ASPIRIN DIREKT
bestehen laut BAYER­Werbung darin, daß
man es kauen und ohne Wasser einneh
men kann. Bei der enormen Wasserknapp
heit in unseren Breitengraden ist eine sol
che Eigenschaft natürlich absolut notwen

• g. Zur Rechtfertigung des höheren Prei
ses der neuen Darreichungsform erklärt
BAYER, man könne es „mitten in der
Wüste einnehmen.“ (8) In einer Wüste frei
von Kopfschmerzen verdursten zu dürfen,
ist allerdings keine besonders beglücken
de Perspektive.

Keine Wirkung ohne
Nebenwirkung
Azetylsalizylsäure ist nicht harmlos. Ihre
Nebenwirkungen werden von der Öffent
lichkeit nicht in angemessenem Maße zur
Kenntnis genommen. Das ASPIRIN
Jubiläum hat daher der Vorsitzende der
Arzneimittelkommission der Deutschen
Ärzteschaft, Bruno Mül Ier­Oerlinghausen,
zum Anlaß genommen, in aller Deutlich
keit auf die zahlreichen und mitunter auch

• fährlichen Nebenwirkungen von Azetyl
salizylsäure aufmerksam zu machen und
Patientinnen zu einem verantwortungsvol
len Umgang mit dem Medikament aufzu
fordern. (9) Der Wirkstoff greift tief in den
biochemischen Haushalt des Körpers ein
und kann nicht nur Schleimhautreizungen
hervorrufen, sondern auch Blutungen im
Magen­Darm­Trakt und Magengeschwüre
verursachen.

„Kompetenz und Verantwortung“ und
„Sicherheit“, das sind zentrale Schlagwor
te der BAYER­Werbung. „Verantwortliches
Handeln“ zum Wohle aller Menschen wird
als Unternehmensstrategie postuliert.

Dunke Flecken auf der
weißen Tablette
Die Vermarktung von ASPIRIN für Kinder
in der „Dritten Welt“ zeigt jedoch, wie
„das ‚Verantwortliche Handeln‘ rund um
den Globus realisiert“ (BAYER Eigenwer

bung) wird. (10) Während die internatio
nale Fachwelt vor der Anwendung von
Azetylsalizylsäure bei Kindern wegen
schwerwiegender Risiken warnt, bietet
BAYER in der „Dritten Welt“ weiterhin
spezielle ASPIRIN­Präparate für Kinder
an, genau für die Anwendungsgebiete,
bei denen Azetylsalizylsäure risikoreich
ist (siehe BUKO­Pharma­Brief 8/1 996 und
SWB 3/95). Die Sicherheitsbedenken, die
in Deutschland und vielen anderen Län
dern zu erheblichen Anwendungsein
schränkungen bei Kindern geführt haben,
schlägt BAYER anderswo in den Wind.
Für sie ist ASPIRIN auch bei Kindern noch
immer das Mittel der Wahl bei Schmerz,
Fieber, Erkältungen und Grippe. Allein in
Lateinamerika werden Millionen Kinder
weiterhin gravierenden Gesundheitsrisi
ken ausgesetzt, denn dort ist ASPIRIN ein
Umsatzrenner mit Allheilmittel Image.
Und das, obwohl es unbedenklichere
Alternativen gibt.

An Kritik mangelt es
nicht
Seit fast zwei Jahren setzen sich die
BUKO Pharma­Kampagne, die Ärzte
Initiative von terre des hommes und die
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN mit BAYER weg ­

RIN­Produkte in
Thema Werbung für Kinder­ASPIRIN teilte
BAYER daraufhin mit, man könn
Vorwürfe nicht nachvollziehen, aber es
seien „dort Änderungen vorg
(worden), wo der
konnte, es handele sic ­

tenwerbung.“ (11) Heiß
Laienwerbung g ‚ ­

che, bei der fälschlicherweis . ­

druck entstehen
dann ein Werbeplakat ­

kentür in Brasilien, a
gestaltetes Fieber ­ ­

chen als Gegenleistung für de
ASPIRINA INFANTIL ein Com ­

für Kinder als Geschenk anb
Auf der BAYER­Hauptversammlung

1997 trugen Rednerlnnen der BUKO Phar
ma­Kampagne und der Ärzteinitiative von
terre des hommes erneut ihre
(vgl. SWB 2/97). Seitdem drängt BA
förmlich darauf, die Gesp ­

führen, mit der Diskussion voranzukom
men und sich in strittigen Fragen z
gen. In einem Schreiben vom Juli 1997
heißt es: „Daher kann ich Ih
daßes heute keinerlei Konsumen ­

bung für Kinder­ASPIRI
mehrgibt.“ (11)

BAYER lügt, oder?

(ho) In einem Brief von BAYER an die
Arzteinitiative von terre des hommes
vom Juli 1997 heißt es: „Daher kann
ich Ihnen mitteilen, daß es heute
keinerlei Konsumentenwerbung für
Kinder­ASPIRIN in Südamerika mehr
gibt.“ Dies ist offensichtlich nicht der
Fall. Eine Mitarbeiten
NATION hat im Okto
temala eine ganzseitige, farbige
Anzeige für ASPIRINA PARA NINOS
(ASPIRIN für Kinder) in der
tung I‘rensa libre g
Anzeige wurde mit einem Malwett
bewerb für Kinder über den Frieden
mit Blümchen und Täubchen aufge
macht und suggeriert: Der Frieden,
das sind BAYER und ASPIRIN für die
Kinder.
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Weiße Pille mit dunklen Flecken

100 Jahre ASPIRIN

(BUKO) Der BA YER­Konzern feiert ein Jubiläum.
Vor 100 Jahren stellte sein Mitarbeiter Felix Hoffmann zum
ersten Mal Azetylsalizylsäure her; besser bekannt unter dem
Handelsnamen ASPIRIN. Das Medikament, von BAYER etwas
kriegerisch als das „Flaggschiff“ des Konzerns bezeichnet, ist
weltweit ein Umsatzrenner Dabei ist der Tausendsassa keines
wegs immer harmlos und wird zum Teil äußerst aggressiv
vermarktet.

Unlautere Werbung für „Kinder.ASPIRIN aus Guatemala
Übersetzung: 6. Kinderma wett ewer zu
Mein Lan

1) arznei­telegramm 2/1994, 5. 18
121 BAY . II a re cetysa icy s ure, ever usen

141 siebe Endnote 3. S44
151 siehe Endnote 2, S. 9
16) Der Spiegel. Nr.11.1997.5.118

.erec netau Per ac u
324mg. Preisstand Juni97 nach ATI. positiv telegram
Abssluter pitzenreiterim eAYER­Sarsiment sind allerdings ALKA SELT

181 Die totale Tablette. Die Zeit vom 1.8.1997

10) BAYER 1997/1998. Namen ­ Zahlen ­ Fakten. S.28
(11) Brie von . an • ie terre es ommes rztelnltlatlve
1997
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Weltweit werden etwa 50.000 Tonnen
Azetylsalizylsäure (ASS) pro Jahr produ
ziert ­ und geschluckt. Allein BAYER ver
kauft jährlich ca. 11 Milliarden ASPIRIN
Tabletten in über 70 Ländern der Welt:
Jahresumsatz 850 Millionen Mark. Inzwi
schen vermarkten weltweit hunderte von
Herstellern Azetylsal izylsäure­Präparate.
Die Konkurrenzprodukte sind in der Regel
von guter Qualität und meist wesentlich
preiswerter.

Azetylsalizylsäure ist gegen Schmer
zen, Fieber, Entzündungen und bei der
Hemmung der Blutgerinnung wirksam.
Neue Untersuchungen zeigen, daß ASS
bestimmte Personen auch vor Herzinfarkt
und Schlaganfall schützen kann. (1) Wei
tere Anwendungsgebiete werden er
forscht, das Wirk­ und Absatz­Potential
scheint noch immer nicht erschöpft.
Darum lobt BAYER Forschungspreise wie
den „International ASPIRIN Award“ aus.
Alle zweieinhalb Stunden erscheint heut
zutage eine neue wissenschaftliche Publi
kation zu Azetylsalizylsäure, also über
3.500 Studien pro Jahr. (2)

Die Jagd nach neuen
Märkten
Neue Anwendungsbereiche für ein
bekanntes Arzneimittel versprechen
Gewinne ohne lnvestitionsrisiko. Man
bedarf keiner neuen Produktionsanlage,
das Know­How ist vorhanden, die Produk
tion etabliert. Aus diesem Grund müssen
die zahlreichen Studien zu Azetylsalizyl
säure kritisch betrachtet werden. Werden
dabei wirklich sinnvolle möglicheAnwen
dungsbereiche erforscht oder geht es hier

um gewinnversprechende Schaffung von
(Schein­) Indikationen? BAYER­Vorstands
mitglied Pol Bamelis erläutert in der Kon
zernbroschüre „lnnovationsperspektive
97“.,, Innovationen sind mit Forschung
untrennbar verbunden ­ sie sind das Ziel
einer jeden Forschung.“ (3) Und:,, So
arbeitet der Geschäftsbereich Consumer
Care zum Beispiel am Jahrhundertpräpa
rat ASPIRIN (...). Auch neue Indikationen
werden in klinischen Studien gesucht (...).

Dies ist ein gutes Beispiel für Wertschöp
fung mit bewährten Produkten.“ (4)

BAYER wirbt seit Jahren nicht nur für
die Behandlung von Erkältungen mit ASPI
RIN, sondern sogar für ihre Prophylaxe, so
beispielsweise im letzten Winter, als Pla
katwände und Tausende kostenlos verteil
ter Postkarten dazu aufforderten, sich
nackt im Schnee zu wälzen (SWB berich
tete). Statt sich an wissenschaftlich nach
vollziehbaren Beweisen zu orientieren,
blüht die Phantasie der 20er Jahre wieder
auf. In der BAYER Broschüre zum
Jubiläum wird dem Mythos, ASS helfe
gegen Erkältung, völlig distanzlos gehul
digt: „Millionen von Menschen brachte es
(ASPIRIN) Hilfe, vor allem bei Kopf­ und
Zahnschmerzen, Neuralgien, rheumati
schen Beschwerden und Erkältungskrank
heiten. Der Kölner Stadtanzeiger z. B.
empfahl seinen Leserlnnen am 6. März
1924 zur Prophylaxe einer Grippekrankheit
folgendes Rezept: ‚Sobald man sich krank
fühlt, lege man sich ins Bett mit einer
Wärmflasche an den Füßen, trinke brüh
heißen Kamillentee oder auch Grog, um
tüchtig zu schwitzen, und nehme täglich
drei ASPIRIN­Tabletten.“ (5)

0
ASPIRIN kein Allheilmittel
Riesige Märkte sieht BAYER auch in der
Vorbeugung von Herzinfarkten und Krebs.
Doch die immer neuen Anwendungsmög
lichkeiten für ASPIRIN müssen ihre Rele
vanz und ihren tatsächlichen Nutzen in
der Praxis erst noch unter Beweis stellen.
Aber die ersten Forschungsergebnisse in
die breite Öffentlichkeit zu bringen und
das Medikament damit zum Hoffnungsträ
ger für Kranke zu machen, ist eine hervor
ragende Werbung und festigt den Ruf von
ASPIRIN als „AIl[feilmittel“.

Azetysalizylsäure wird für beinahe
alles angepriesen. Bücher wie Michael
Castlemans „Jeden Tag ein ASPIRIN“
(ohne Fragezeichen dahinter!), in einer
„Ratgeber“­Verlagsreihe erschienen, för
dem den übermäßigen und unsinnigen
routinemäßigen Gebrauch und suggerie
ren vor allem, daß auch (noch) gesunde
Menschen Azetylsalizylsäure regelmäßig
einnehmen sollten. Zur Vorbeugung, denn
man kann ja nie wissen. Es wäre interes
sant herauszufinden, wie viele Menschen
inzwischen regelmäßig und ohne ärztliche
Beratung oder Verschreibung zur Tablette
greifen, um einen potentiellen Herzinfarkt
oder auch nur der Angst davor schon im
Vorfeld zu begegnen. Der Slogan „ASPI
RIN schützt vor Herzinfarkt“ gehört inzwi
schen schon zum Allgemein“wissen“. Hier
wird die Angst potentieller Kundlnnen vor
einer möglichen Erkrankung geschürt. Wie
heißt es so schön in den Leitlinien für die
strategische Ausrichtung des Konzerns:
„Wir wollen beim Kunden erste Wahl
sein. Kundennutzen und ­zufriedenheit
stehen im Vordergrund.“

Marketing: ASPIRIN für
die Wüste

BAYER­Vorstandschef Manfred Schneider
sagte in einem Gespräch mit dem Spiegel:
„Wir sind ein Unternehmen, das zuerst die
Aufgabe hat, Gewinn zu machen. Man
muß diese Realität ganz klar sehen.“ (6)
Eine der Verkaufsförderungsstrategien für
ASPIRIN besteht darin, die gleiche Menge
Wirkstoff immer teurer anzubieten. Kostet
normales ASPIRIN 0,72 DM pro Gramm,
muß man für die gleiche Menge des
neuen ASPIRIN DIREKT schon 1,22 DM
zahlen. (7)

Die Vorteile von ASPIRIN DIREKT
bestehen laut BAYER­Werbung darin, daß
man es kauen und ohne Wasser einneh
men kann. Bei der enormen Wasserknapp
heit in unseren Breitengraden ist eine sol
che Eigenschaft natürlich absolut notwen

• g. Zur Rechtfertigung des höheren Prei
ses der neuen Darreichungsform erklärt
BAYER, man könne es „mitten in der
Wüste einnehmen.“ (8) In einer Wüste frei
von Kopfschmerzen verdursten zu dürfen,
ist allerdings keine besonders beglücken
de Perspektive.

Keine Wirkung ohne
Nebenwirkung
Azetylsalizylsäure ist nicht harmlos. Ihre
Nebenwirkungen werden von der Öffent
lichkeit nicht in angemessenem Maße zur
Kenntnis genommen. Das ASPIRIN
Jubiläum hat daher der Vorsitzende der
Arzneimittelkommission der Deutschen
Ärzteschaft, Bruno Mül Ier­Oerlinghausen,
zum Anlaß genommen, in aller Deutlich
keit auf die zahlreichen und mitunter auch

• fährlichen Nebenwirkungen von Azetyl
salizylsäure aufmerksam zu machen und
Patientinnen zu einem verantwortungsvol
len Umgang mit dem Medikament aufzu
fordern. (9) Der Wirkstoff greift tief in den
biochemischen Haushalt des Körpers ein
und kann nicht nur Schleimhautreizungen
hervorrufen, sondern auch Blutungen im
Magen­Darm­Trakt und Magengeschwüre
verursachen.

„Kompetenz und Verantwortung“ und
„Sicherheit“, das sind zentrale Schlagwor
te der BAYER­Werbung. „Verantwortliches
Handeln“ zum Wohle aller Menschen wird
als Unternehmensstrategie postuliert.

Dunke Flecken auf der
weißen Tablette
Die Vermarktung von ASPIRIN für Kinder
in der „Dritten Welt“ zeigt jedoch, wie
„das ‚Verantwortliche Handeln‘ rund um
den Globus realisiert“ (BAYER Eigenwer

bung) wird. (10) Während die internatio
nale Fachwelt vor der Anwendung von
Azetylsalizylsäure bei Kindern wegen
schwerwiegender Risiken warnt, bietet
BAYER in der „Dritten Welt“ weiterhin
spezielle ASPIRIN­Präparate für Kinder
an, genau für die Anwendungsgebiete,
bei denen Azetylsalizylsäure risikoreich
ist (siehe BUKO­Pharma­Brief 8/1 996 und
SWB 3/95). Die Sicherheitsbedenken, die
in Deutschland und vielen anderen Län
dern zu erheblichen Anwendungsein
schränkungen bei Kindern geführt haben,
schlägt BAYER anderswo in den Wind.
Für sie ist ASPIRIN auch bei Kindern noch
immer das Mittel der Wahl bei Schmerz,
Fieber, Erkältungen und Grippe. Allein in
Lateinamerika werden Millionen Kinder
weiterhin gravierenden Gesundheitsrisi
ken ausgesetzt, denn dort ist ASPIRIN ein
Umsatzrenner mit Allheilmittel Image.
Und das, obwohl es unbedenklichere
Alternativen gibt.

An Kritik mangelt es
nicht
Seit fast zwei Jahren setzen sich die
BUKO Pharma­Kampagne, die Ärzte
Initiative von terre des hommes und die
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN mit BAYER weg ­

RIN­Produkte in
Thema Werbung für Kinder­ASPIRIN teilte
BAYER daraufhin mit, man könn
Vorwürfe nicht nachvollziehen, aber es
seien „dort Änderungen vorg
(worden), wo der
konnte, es handele sic ­

tenwerbung.“ (11) Heiß
Laienwerbung g ‚ ­

che, bei der fälschlicherweis . ­

druck entstehen
dann ein Werbeplakat ­

kentür in Brasilien, a
gestaltetes Fieber ­ ­

chen als Gegenleistung für de
ASPIRINA INFANTIL ein Com ­

für Kinder als Geschenk anb
Auf der BAYER­Hauptversammlung

1997 trugen Rednerlnnen der BUKO Phar
ma­Kampagne und der Ärzteinitiative von
terre des hommes erneut ihre
(vgl. SWB 2/97). Seitdem drängt BA
förmlich darauf, die Gesp ­

führen, mit der Diskussion voranzukom
men und sich in strittigen Fragen z
gen. In einem Schreiben vom Juli 1997
heißt es: „Daher kann ich Ih
daßes heute keinerlei Konsumen ­

bung für Kinder­ASPIRI
mehrgibt.“ (11)

BAYER lügt, oder?

(ho) In einem Brief von BAYER an die
Arzteinitiative von terre des hommes
vom Juli 1997 heißt es: „Daher kann
ich Ihnen mitteilen, daß es heute
keinerlei Konsumentenwerbung für
Kinder­ASPIRIN in Südamerika mehr
gibt.“ Dies ist offensichtlich nicht der
Fall. Eine Mitarbeiten
NATION hat im Okto
temala eine ganzseitige, farbige
Anzeige für ASPIRINA PARA NINOS
(ASPIRIN für Kinder) in der
tung I‘rensa libre g
Anzeige wurde mit einem Malwett
bewerb für Kinder über den Frieden
mit Blümchen und Täubchen aufge
macht und suggeriert: Der Frieden,
das sind BAYER und ASPIRIN für die
Kinder.
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Weiße Pille mit dunklen Flecken

100 Jahre ASPIRIN

(BUKO) Der BA YER­Konzern feiert ein Jubiläum.
Vor 100 Jahren stellte sein Mitarbeiter Felix Hoffmann zum
ersten Mal Azetylsalizylsäure her; besser bekannt unter dem
Handelsnamen ASPIRIN. Das Medikament, von BAYER etwas
kriegerisch als das „Flaggschiff“ des Konzerns bezeichnet, ist
weltweit ein Umsatzrenner Dabei ist der Tausendsassa keines
wegs immer harmlos und wird zum Teil äußerst aggressiv
vermarktet.

Unlautere Werbung für „Kinder.ASPIRIN aus Guatemala
Übersetzung: 6. Kinderma wett ewer zu
Mein Lan

1) arznei­telegramm 2/1994, 5. 18
121 BAY . II a re cetysa icy s ure, ever usen

141 siebe Endnote 3. S44
151 siehe Endnote 2, S. 9
16) Der Spiegel. Nr.11.1997.5.118

.erec netau Per ac u
324mg. Preisstand Juni97 nach ATI. positiv telegram
Abssluter pitzenreiterim eAYER­Sarsiment sind allerdings ALKA SELT

181 Die totale Tablette. Die Zeit vom 1.8.1997

10) BAYER 1997/1998. Namen ­ Zahlen ­ Fakten. S.28
(11) Brie von . an • ie terre es ommes rztelnltlatlve
1997
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Indische Studie att~ckiert BAYER

Nur nach Recht und Gesetz?

Verbotenes BAYER­Holzgift macht weiter krank

Altes Gift in neuen
Spanpiatten H i nie rg rund:

BAYER vergiftet ohne
Strafe

Im Auftrag der Aktionsgemeinschaft Soli
darische Welt erstellte die indische Initia
tive Public Interest Research Group (PIRG)
eine Untersuchung über deutsche Investi
tionen in Indien. PIRG ist eine Gruppe
unabhängiger Wissenschaftler, die Proble
me des Welthandels, die Schuldenkrise
und die Praktiken Multinationaler Konzer
ne untersucht. In der Studie German
Investments in lndia 1991­1996 wird
besonderes Augenmerk auf die Praktiken
der großen Drei in der deutschen Chemie ­

BAYER, BASF und HOECHST ­ gelegt,
wobei verschiedenste Problembereiche
angeschnitten werden: Produktion gefähr
licher Produkte, Störfallgefahren, Umge
hung indischer Gesetze, fehlender Arbeits
schutz, giftige Abfallstoffe, Druck auf die
Regierung wegen zu großem Kündigungs
schutz, etc. Die Vorwürfe gegen BAYER im
einzelnen:

Seit 1985 werden bei Neueinstellungen
im Hauptwerk Thane bei Bombay nur
Arbeiter ohne Gewerkschaftszugehörigkeit
berücksichtigt. Zudem werden mehr und
mehr Aufträge an Fremdfirmen und Zeitar
beiter vergeben, so daß der Anteil der

gewerkschaftlich Organisierten beständig
zurückgeht.
• Seit der Katastrophe von Bhopal 1984
ist der indische Staat bemüht, Sicher
heitsabstände zwischen Chemiewerken
und Wohnbevölkerung einzuführen. Wie
derum in Thane gibt es Probleme, da das
BAYER­Werk und Wohnblöcke direkt
aneinander grenzen. Der oberste
Gerichtshof des Bundesstaats Maharash
tra forderte BAYER auf, die geforderten

Seit der Katastrophe von Bhopal 1984

ist der indische Staat bemüht, Sicher

heitsabstände zwischen Chemiewer

ken und Wohnbevölkerung einzu

führen. In Thane grenzen das BAYER­

Werk und Wohnblöcke direkt aneinan

der.

Abstände einzuhalten und no~falls das
Werk zu verlegen.

Nach indischem Recht bestehen für
Pharmaprodukte Preisgrenzen, die dem
geringen Bruttosozialprodukt entspre
chend niedrig liegen. Um die einheimi

sche Forschung zu unterstützen, werden
aber Ausnahmen bei neuen Medikamen
ten gewährt, die in Indien entwickelt wur
den. Diese Regelung probierte BAYER
auszunützen, um für ein lange auf de
Markt befindliches Produkt höhere Preis
zu erzielen. Das Gesundheitsministerium
griff ein, woraufhin BAYER das Produkt
ganz vom Markt nahm.

Ungewöhnlich prompt reagierte die
BAYER­Öffentlichkeitsabteilung auf die
Veröffentlichung der Studie: Die Vorwürfe
seien falsch, es werde nur nach Recht
und Gesetz gehandelt, die Gerichte hätten
letztinstanzlich eine Verlegung des Wer
kes Thane nicht angeordnet, und die
gewerkschaftliche Tätigkeit der Mitarbei
ter sei bei Neueinstellungen kein Kriteri
um. Vor kurzem hat der Verfasser der Stu
die, Kavaijit Singh von PIRG, eine Run
dreise durch Deutschland unternommen
und auch den Vorstand der CBG getroffen.
Dort sind die Vorwürfe gegen BAYER und
die Antwort des Multis erneut zur Spra
che gekommen.

Das Ultragift Pentachlorphenol (PCP) darf
n der BRD schon lange nicht mehr in
„Holzschutzmitteln“, wie die Hersteller sie
verharmlosend nennen, oder anderen Pro
dukten verwendet werden. Denn PCP
schädigt das Immun­ und das Nervensy
stem ­ bei höheren Dosen oft irreparabel.
Außerdem ist mittlerweile erwiesen, daß
PCP krebserregend ist. Die Entsorgung
PCP­haltiger Abfälle unterliegt deshalb ­

zumindest theoretisch ­ strengen Entsor
gungsbestimmungen. Das gilt auch für die
vielen tausend Tonnen PCP­haltigen Alt­
holzes, das als Sondermüll entsorgt wer
den muß. Relativ häufig mit PCP belastet
ist Holz aus Abrißhäusern, beispielsweise
von Fensterrahmen oder Gartenzäunen.

Über 750.000 Tonnen Altholz werden
in der BRD jährlich zu neuen Spanplatten
verarbeitet. Mit dem Recycling von altem

()iolz läßt sich viel Geld verdienen. Und
schließlich macht es unterm Strich einen
großen Unterschied, ob PCP­belastetes
Holz für über 600 Mark pro Tonne in einer
Sondermüllverbrennungsanlage „ent
sorgt“, oder für lediglich 110 Mark pro
Tonne in einer Spanfabrik abgeliefert
wird, die lieber nicht so genau wissen
will, woher das Holz für künftige
Preßspan­Regalbretter oder ­Schränke
stammt.

Die Frankfurter Staatsanwaltschaft
hat mittlerweile Ermittlungen gegen 11
Firmen aufgenommen, die im Verdacht
stehen, verbotenerweise holzgiftbelaste
tes Altholz „entsorgt“ zu haben ­ durch die
Wiederverwertung in Spanplatten für den
deutschen Markt bzw. zum Export. Auch
das Landesumweltamt NRW fand in Alt
holz Rückstände von Holzgiften, Farben,
Blei, Cadmium, Chrom, Quecksilber, dem
krebserzeugenden Benzpyren und ­ immer

wieder ­ PCR Werner Schmidt vom NRW
Umweltamt: ;‚Das Kreislaufwirtschaftsge
setz verbietet die ‚Verdünnung‘ von
Schadstoffen. Dazu gehört auch die Verar
beitung von PCP in Spanplatten.“ Nach
Bekanntwerden dieser Vorfälle führte das
ZDF­Magazin „Plusminus‘ bundesweite
Stichproben­Tests in 11 Bauhäusern und
Möbelhandlungen durch. Ergebnis: In den
Spanplatten von zwei Geschäften konnte
das mit der Holzanalyse beauftragte,
renommierte Bremer Umweltinstitut ein
deutig PCP­Rückstände feststellen, eine
Probe war sogar über den Grenzwert der
PCP­Verbotsordnung belastet. Diese Span
platte hä
im Freien verbaut werden dürfen.

Spanplatten ko ­

Wohnung und wer ­

der Säge bearbeitet. D.
mitHo
luft verdampft. •­~ ­

heißwerden, daß s . ­

Dioxin entsteht und in die Wohnung aus­
gast. Der Toxikologe Prof. H
beschreibt die F ­

Schäden am Immunsystem, aber vor allem
wird das Krebsrisiko erhöht, weil PCP und
Dioxin nachweislich zu den krebser
den Stoffen gehören.“

Beim Holzhändler oder in Baumärkten
ist hingegen nicht mehr erkennbar, wer
die Spanplatten hergestellt
belastet sind oder nicht. PCP
man nicht riechen und nicht sehen. Und so
werden BAYER­Holzgifte durch die krimi
nellen Gesch‘
Spanfabriken auch noch Jahre nach ihrem
Verbot durch
weise schon bald wieder neue Opfer f
dem.

(ho) Der Bundesgerichtshof (BGH)
hat am 3. Au ust 1995 die r rtei
lung zweier Manager der ehemali
gen BAYER DESOWAG MA ­

SCHUTZ wegen Verfahrensfehle
aufgehoben. Damit bleibt Tausenden
von Chemiegift­Opfern nun kaum
noch Hoffnung auf Schadensersatz.
Im Mai 1993 waren die beiden DESO
WAG­Manager Fritz Hagedorn und
Kurt Steinberg zu je einem Jahr Frei
heitsstrafe auf Bewährung und
120.000,— DM Geldstrafe verurteilt
worden. Sie wurden für schuldig
befunden, den Vertrieb von soge
nannten „Holzschutzmitteln“ zuge
stimmt zu haben, obwohl ihnen aus
Gutachten und Mitteilungen geschä
digter Anwenderinnen bekannt
gewesen ist, daßdie Inhaltsstoffe ­

Pentachlorphenol (PCP) und Lindan ­

schwere Gesundheitsschäden verur
sachen können. Die COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN hat auf
den Hauptversammlungen des
BAYER­Konzerns frühzeitig und wie­

das längste Um
Deutschland mit einem außerg ­

Frankfurt hat das Verfahren gegen
Hagedorn und Steinberg

Das Geld geht in eine Stiftungspro
fessur an der Universität Gießen.

Deutsche Konzerne brechen in Indien Gesetze, schränken gewerkschaft
liche Rechte ein, schädigen die Umwelt und ignorieren Sicherheitsauflagen.
Indische Aktivisten legten nun eine Studie vor; die vor allem die Chemische
Industrie angreift Die promopte Reaktion von BA YER: „falsche Vorwürfe ‘~

Von Philipp Mimkes

Der indische Wissenschaftler Kavaijit Singh im Gespräch mit der CBG

(swb) Seit Jahren sind sie bereits verboten.‘ hochtoxische Holzgifte von
BAYER und anderen Chemie firmen. Dennoch sind die krebserregenden
Pentachlorphenole weiter in Gebrauch ­ zum Beispiel in Spanpiatten,
die aus „recyceltem “Altholz hergestellt werden und in nahezu jedem
Heimwerkermarkt gleich um die Ecke erhältlich sind.

ßhopal 1984
Nichts gelernt aus der Katastrophe

den Holzgift

SOL

0•

stra

eingestellt. DESOWAG und di
ren Anteils&gner BAYER und SOL

Mark

seite sechs seite sieben



Lii ii i e n STICHWORT BAYER 4/97 STICHWORT BAYER 4/97 11017 gift e

Indische Studie att~ckiert BAYER

Nur nach Recht und Gesetz?

Verbotenes BAYER­Holzgift macht weiter krank

Altes Gift in neuen
Spanpiatten H i nie rg rund:

BAYER vergiftet ohne
Strafe

Im Auftrag der Aktionsgemeinschaft Soli
darische Welt erstellte die indische Initia
tive Public Interest Research Group (PIRG)
eine Untersuchung über deutsche Investi
tionen in Indien. PIRG ist eine Gruppe
unabhängiger Wissenschaftler, die Proble
me des Welthandels, die Schuldenkrise
und die Praktiken Multinationaler Konzer
ne untersucht. In der Studie German
Investments in lndia 1991­1996 wird
besonderes Augenmerk auf die Praktiken
der großen Drei in der deutschen Chemie ­

BAYER, BASF und HOECHST ­ gelegt,
wobei verschiedenste Problembereiche
angeschnitten werden: Produktion gefähr
licher Produkte, Störfallgefahren, Umge
hung indischer Gesetze, fehlender Arbeits
schutz, giftige Abfallstoffe, Druck auf die
Regierung wegen zu großem Kündigungs
schutz, etc. Die Vorwürfe gegen BAYER im
einzelnen:

Seit 1985 werden bei Neueinstellungen
im Hauptwerk Thane bei Bombay nur
Arbeiter ohne Gewerkschaftszugehörigkeit
berücksichtigt. Zudem werden mehr und
mehr Aufträge an Fremdfirmen und Zeitar
beiter vergeben, so daß der Anteil der

gewerkschaftlich Organisierten beständig
zurückgeht.
• Seit der Katastrophe von Bhopal 1984
ist der indische Staat bemüht, Sicher
heitsabstände zwischen Chemiewerken
und Wohnbevölkerung einzuführen. Wie
derum in Thane gibt es Probleme, da das
BAYER­Werk und Wohnblöcke direkt
aneinander grenzen. Der oberste
Gerichtshof des Bundesstaats Maharash
tra forderte BAYER auf, die geforderten
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führen. In Thane grenzen das BAYER­

Werk und Wohnblöcke direkt aneinan

der.

Abstände einzuhalten und no~falls das
Werk zu verlegen.

Nach indischem Recht bestehen für
Pharmaprodukte Preisgrenzen, die dem
geringen Bruttosozialprodukt entspre
chend niedrig liegen. Um die einheimi

sche Forschung zu unterstützen, werden
aber Ausnahmen bei neuen Medikamen
ten gewährt, die in Indien entwickelt wur
den. Diese Regelung probierte BAYER
auszunützen, um für ein lange auf de
Markt befindliches Produkt höhere Preis
zu erzielen. Das Gesundheitsministerium
griff ein, woraufhin BAYER das Produkt
ganz vom Markt nahm.

Ungewöhnlich prompt reagierte die
BAYER­Öffentlichkeitsabteilung auf die
Veröffentlichung der Studie: Die Vorwürfe
seien falsch, es werde nur nach Recht
und Gesetz gehandelt, die Gerichte hätten
letztinstanzlich eine Verlegung des Wer
kes Thane nicht angeordnet, und die
gewerkschaftliche Tätigkeit der Mitarbei
ter sei bei Neueinstellungen kein Kriteri
um. Vor kurzem hat der Verfasser der Stu
die, Kavaijit Singh von PIRG, eine Run
dreise durch Deutschland unternommen
und auch den Vorstand der CBG getroffen.
Dort sind die Vorwürfe gegen BAYER und
die Antwort des Multis erneut zur Spra
che gekommen.

Das Ultragift Pentachlorphenol (PCP) darf
n der BRD schon lange nicht mehr in
„Holzschutzmitteln“, wie die Hersteller sie
verharmlosend nennen, oder anderen Pro
dukten verwendet werden. Denn PCP
schädigt das Immun­ und das Nervensy
stem ­ bei höheren Dosen oft irreparabel.
Außerdem ist mittlerweile erwiesen, daß
PCP krebserregend ist. Die Entsorgung
PCP­haltiger Abfälle unterliegt deshalb ­

zumindest theoretisch ­ strengen Entsor
gungsbestimmungen. Das gilt auch für die
vielen tausend Tonnen PCP­haltigen Alt­
holzes, das als Sondermüll entsorgt wer
den muß. Relativ häufig mit PCP belastet
ist Holz aus Abrißhäusern, beispielsweise
von Fensterrahmen oder Gartenzäunen.

Über 750.000 Tonnen Altholz werden
in der BRD jährlich zu neuen Spanplatten
verarbeitet. Mit dem Recycling von altem

()iolz läßt sich viel Geld verdienen. Und
schließlich macht es unterm Strich einen
großen Unterschied, ob PCP­belastetes
Holz für über 600 Mark pro Tonne in einer
Sondermüllverbrennungsanlage „ent
sorgt“, oder für lediglich 110 Mark pro
Tonne in einer Spanfabrik abgeliefert
wird, die lieber nicht so genau wissen
will, woher das Holz für künftige
Preßspan­Regalbretter oder ­Schränke
stammt.

Die Frankfurter Staatsanwaltschaft
hat mittlerweile Ermittlungen gegen 11
Firmen aufgenommen, die im Verdacht
stehen, verbotenerweise holzgiftbelaste
tes Altholz „entsorgt“ zu haben ­ durch die
Wiederverwertung in Spanplatten für den
deutschen Markt bzw. zum Export. Auch
das Landesumweltamt NRW fand in Alt
holz Rückstände von Holzgiften, Farben,
Blei, Cadmium, Chrom, Quecksilber, dem
krebserzeugenden Benzpyren und ­ immer

wieder ­ PCR Werner Schmidt vom NRW
Umweltamt: ;‚Das Kreislaufwirtschaftsge
setz verbietet die ‚Verdünnung‘ von
Schadstoffen. Dazu gehört auch die Verar
beitung von PCP in Spanplatten.“ Nach
Bekanntwerden dieser Vorfälle führte das
ZDF­Magazin „Plusminus‘ bundesweite
Stichproben­Tests in 11 Bauhäusern und
Möbelhandlungen durch. Ergebnis: In den
Spanplatten von zwei Geschäften konnte
das mit der Holzanalyse beauftragte,
renommierte Bremer Umweltinstitut ein
deutig PCP­Rückstände feststellen, eine
Probe war sogar über den Grenzwert der
PCP­Verbotsordnung belastet. Diese Span
platte hä
im Freien verbaut werden dürfen.
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Beim Holzhändler oder in Baumärkten
ist hingegen nicht mehr erkennbar, wer
die Spanplatten hergestellt
belastet sind oder nicht. PCP
man nicht riechen und nicht sehen. Und so
werden BAYER­Holzgifte durch die krimi
nellen Gesch‘
Spanfabriken auch noch Jahre nach ihrem
Verbot durch
weise schon bald wieder neue Opfer f
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(ho) Der Bundesgerichtshof (BGH)
hat am 3. Au ust 1995 die r rtei
lung zweier Manager der ehemali
gen BAYER DESOWAG MA ­

SCHUTZ wegen Verfahrensfehle
aufgehoben. Damit bleibt Tausenden
von Chemiegift­Opfern nun kaum
noch Hoffnung auf Schadensersatz.
Im Mai 1993 waren die beiden DESO
WAG­Manager Fritz Hagedorn und
Kurt Steinberg zu je einem Jahr Frei
heitsstrafe auf Bewährung und
120.000,— DM Geldstrafe verurteilt
worden. Sie wurden für schuldig
befunden, den Vertrieb von soge
nannten „Holzschutzmitteln“ zuge
stimmt zu haben, obwohl ihnen aus
Gutachten und Mitteilungen geschä
digter Anwenderinnen bekannt
gewesen ist, daßdie Inhaltsstoffe ­

Pentachlorphenol (PCP) und Lindan ­

schwere Gesundheitsschäden verur
sachen können. Die COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN hat auf
den Hauptversammlungen des
BAYER­Konzerns frühzeitig und wie­

das längste Um
Deutschland mit einem außerg ­

Frankfurt hat das Verfahren gegen
Hagedorn und Steinberg

Das Geld geht in eine Stiftungspro
fessur an der Universität Gießen.

Deutsche Konzerne brechen in Indien Gesetze, schränken gewerkschaft
liche Rechte ein, schädigen die Umwelt und ignorieren Sicherheitsauflagen.
Indische Aktivisten legten nun eine Studie vor; die vor allem die Chemische
Industrie angreift Die promopte Reaktion von BA YER: „falsche Vorwürfe ‘~

Von Philipp Mimkes

Der indische Wissenschaftler Kavaijit Singh im Gespräch mit der CBG

(swb) Seit Jahren sind sie bereits verboten.‘ hochtoxische Holzgifte von
BAYER und anderen Chemie firmen. Dennoch sind die krebserregenden
Pentachlorphenole weiter in Gebrauch ­ zum Beispiel in Spanpiatten,
die aus „recyceltem “Altholz hergestellt werden und in nahezu jedem
Heimwerkermarkt gleich um die Ecke erhältlich sind.
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?: Todd, bitte beschreibe Deinen Werde
gang. Wie alt bist Du, was machst Du
beruflich, wie ist Dein Familienstand?

Ich bin in 1962 in San Diego, Kaliforni
en geboren. Als ich sieben Jahre alt war,
sind wir nach San Jose umgezogen, etwa
80km südlich von San Francisco enfernt.
1980 machte ich mein Diplom auf der
High School. Dann bin ich für ein Jahr in
die Schweiz gegangen, als Austausch­
schüler an der Kantonsschule Baden. An
der Universität (California Polytechnic
State University in San Luis Obispo, Kali
fornien) wurde ich zum Flugingenieur aus
gebildet. Als ich mit der Uni fertig war,
gab es nur wenig Arbeitsplätze für neue
Flugingenieure und fast alle im Gebiet
von Los Angeles. „La La Land“ gefällt mir
überhaupt nicht, und ich wollte auch
eigentlich keine Waffen bauen. Deshalb

in ich wieder zu meinen Eltern nach
Hause gekommen, um dort eine andere
Arbeit zu suchen.
Natürlich bin ich in Silicon Valley irgend
wann mit Computertechnik konfrontiert
worden. Das war 1988. Ein Jahr später
ging ich zu einer Software­Firma. Dort
habe ich mit „Software Quality Assuran
ce“ begonnen. 1992 habe ich geheiratet,
und dann habe ich eine neue Stelle bei
ADOBE Systems Inc. als Manager der
Qualitätssicherung bekommen. Bei
ADOBE habe ich nur zwei Jahre gearbei
tet. Ich war Manager einer Gruppe von 18
Angestellten, und ich war verantwortlich
für Produkte, mit denen ADOBE jährlich
über 100.000.000 Dollar Umsatz machte.
1994 verschlechterte sich mein Gesund
heitszustand. Ich fehlte ziemlich häufig

(_) ei der Arbeit. Obwohl ich keine „große
Entzündung“ hatte, machte HIV mich
immer müder und schwächer. Da meine
Arbeit sehr streßig war, mußte ich mich
mit dem Gedanken vertraut machen, auf­
zuhören, alles andere wäre zu gefährlich
für meine Gesundheit.

Am ersten Demonstrationstag in San

Fransisco waren prompt mehr als 30

Polizisten in der Nähe des Büros. Wir

waren nur acht, ein paar Behinderte,

und auch ich saßdoch in meinem

Rollstuhl!

?: Welche Probleme hast Du als Bluter?
Wie bist Du mit HIV infiziert worden?
1: Es existiert ein weit verbreitetes
Mißverständnis über Hämophilie. Ein
„Bluter“ blutet gar nicht schneller als nor

mal, sondern länger. Die häufigsten Pro
bleme für Bluter sind Blutergüsse in den
Gelenken. Dabei schwillt das Knie, der
Ellenbogen oder die Hüfte stark an, und
deswegen ist es auch sehr schmerzhaft.
Jeder Bluterguß schädigt das schwache
Gelenk immer mehr, und mit der Zeit wi
der Knorpel mehr oder weniger v
aufgelöst. In 30 Lebensja
diese Weise eine Arthritis in den ve ­

schiedenen Gelenken gebild
Es gibt aber noch andere Gefahren für
Bluter. Ein Autounfall oder sonst ein
Ereignis, das schwere Verletzungen ver
ursachen kann, ist für einen Bluter viel
gefährlicher als für andere Menschen.
Auch bei chirurgischen Eingriffen müssen
Bluter viel sorgfältiger behandelt werden.
Mit AHF­Medikamenten (Anti Hämophi
Iie Faktor) sind die Probleme relativ gut in
den Griff zu bekommen. Wenn man
bereits als Kind lernt, die AHF­Medika
mente richtig zu benutzen, sind spätere
Arthritisschäden nicht mehr s
Ich bin durch AHF­Medikamente infiziert
worden, die von CUT
einer BAYER­To

„Schuld macht Paranoia.“ Ich muß

noch immer darüber lach

?: Wie steht es um Deine Gesundheit?
Wie hat sich Dein Leben verändert?
1: Heute und im letzten Jahr ist es mir
dank Protease Inhibitor ziemlich gut
gegangen. In den zwei Jahren davor ging
es mir nicht so gut. Ich hatte gar keine T
Zelle (CD4( mehr und viele andere Proble
me, die durch AIDS verursacht wurden.
Ich war sehr schwach und fühlte mich
fast jeden Tag unwohl. Momentan habe
ich weniger Probleme und fühle mich
nicht mehr so schwach, beinahe schon
„normal“. Leider weiß niemand, wie
lange die neuen HIV­Medikamente wirk
sam sein werden.
Klar hat mein Leben sich verändert. Ich
mußte meine Arbeit aufgeben und jeden
Monat zum Arzt. Aber ich weißauch, daß
ich von HIV viel gelernt habe und daßHIV
seit 1984 ein Teil meines Lebens gewor
den ist. HIV verändert die Perspektive.
Ich kümmere mich nicht um die Leiden
meines Lebens ­ das lohnt sich überhaupt
nicht. Ich freue mich, wenn es mir gut
geht. Im übrigen versuche ich einfach
durchzuhalten.
?: Wie war die Entwicklung in den USA in
den letzten 15 Jahren? Wie haben sich
die Herstellerfirmen der Blutpräparate

Neue Vorwürfe gegen
BAYER

Obwohl die Infektionen der Blu

bezirken mit vi
gen eigene Blutanna
betrieb, als
ches Spenderblut verwend
einem inte
1983 gibt der Leiter d
beschaffung zu, daßberei
Bluter durch Plasma
AIDS infiziert w
an die Offent
Dokument belegt, d
zum Jahr 1986 bewußt ungetestete

gr

noch die Patienten
lnfektionsge
durch wurden zahlreiche An

infiziert.
Die amerikanische Offentlichkeit ist
an dem Thema so stark interessiert,
daßder Kongreß in Washington im
Juli eine Anhörung durchführte.
Auch hier kamen neue Informationen
zutage: Die BAYER­Vertreter gaben
zu, daßdas Blut von bis zu 400.000
Spenderinnen miteinander vermischt
wurde, bisher wurde angenommen,
daßmaximal 10.000 Proben in einen
Pool geleitet wurden~. Auch hier
durch stieg das Infektionsrisiko
er~orm. Im Frühjahr schloß die
Gesundheitsbehörde des Staates
Kalifornien, die für. die Behandlung
von etwa 700.ln ­

muß, mit den Blut­Firmen ein Abkom
men, nach dem gegen ein~e
von 500.000 .

Sta ­ ­ ­

stranten protestieren gegen dieses
Abkommen, kann doch die Zahlung
der Verürsacher nicht einmal die
Behandlungskosten eines einzigen
Monats abdecken! Gefordert wird
eine angemessene Entschädigung,
wie sie auf Druck von Arzten und
Öffentlichkeit im letzten Jahr in
Japan zustande kam.
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Interview mit Todd Smith, USA

Gier nach Beute

(pm) In den USA wurden 25.000 Menschen durch Blutprodukte mit HIV infiziert, darunter allein 10.000 Bluter Etwa die Hälfte
der Infektionen geht auf Produkte der BAYER­Tochter CU1IER zurück. Interne Dokumente belegen, daßCUTTER seit 1982 von
der AIDS­Gefahr für Bluter wußte und daßab 1984 Tests zur Verfügung standen. Trotzdem wurden bis 1 986 jegliche Risiken
bestritten und weiterhin infizierte Blutprodukte verkauft. Seit über einem Jahr demonstrieren betroffene Bluter Woche für
Woche vor den Toren der amerikanischen BAYER­ Vertretung in Berkeley und fordern eine gerechte finanzielle Entschädigung.
Wir sprachen mit Todd Smith, einem der Organisatoren der Demonstrationen.
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?: Todd, bitte beschreibe Deinen Werde
gang. Wie alt bist Du, was machst Du
beruflich, wie ist Dein Familienstand?

Ich bin in 1962 in San Diego, Kaliforni
en geboren. Als ich sieben Jahre alt war,
sind wir nach San Jose umgezogen, etwa
80km südlich von San Francisco enfernt.
1980 machte ich mein Diplom auf der
High School. Dann bin ich für ein Jahr in
die Schweiz gegangen, als Austausch­
schüler an der Kantonsschule Baden. An
der Universität (California Polytechnic
State University in San Luis Obispo, Kali
fornien) wurde ich zum Flugingenieur aus
gebildet. Als ich mit der Uni fertig war,
gab es nur wenig Arbeitsplätze für neue
Flugingenieure und fast alle im Gebiet
von Los Angeles. „La La Land“ gefällt mir
überhaupt nicht, und ich wollte auch
eigentlich keine Waffen bauen. Deshalb

in ich wieder zu meinen Eltern nach
Hause gekommen, um dort eine andere
Arbeit zu suchen.
Natürlich bin ich in Silicon Valley irgend
wann mit Computertechnik konfrontiert
worden. Das war 1988. Ein Jahr später
ging ich zu einer Software­Firma. Dort
habe ich mit „Software Quality Assuran
ce“ begonnen. 1992 habe ich geheiratet,
und dann habe ich eine neue Stelle bei
ADOBE Systems Inc. als Manager der
Qualitätssicherung bekommen. Bei
ADOBE habe ich nur zwei Jahre gearbei
tet. Ich war Manager einer Gruppe von 18
Angestellten, und ich war verantwortlich
für Produkte, mit denen ADOBE jährlich
über 100.000.000 Dollar Umsatz machte.
1994 verschlechterte sich mein Gesund
heitszustand. Ich fehlte ziemlich häufig

(_) ei der Arbeit. Obwohl ich keine „große
Entzündung“ hatte, machte HIV mich
immer müder und schwächer. Da meine
Arbeit sehr streßig war, mußte ich mich
mit dem Gedanken vertraut machen, auf­
zuhören, alles andere wäre zu gefährlich
für meine Gesundheit.

Am ersten Demonstrationstag in San

Fransisco waren prompt mehr als 30

Polizisten in der Nähe des Büros. Wir

waren nur acht, ein paar Behinderte,

und auch ich saßdoch in meinem

Rollstuhl!

?: Welche Probleme hast Du als Bluter?
Wie bist Du mit HIV infiziert worden?
1: Es existiert ein weit verbreitetes
Mißverständnis über Hämophilie. Ein
„Bluter“ blutet gar nicht schneller als nor

mal, sondern länger. Die häufigsten Pro
bleme für Bluter sind Blutergüsse in den
Gelenken. Dabei schwillt das Knie, der
Ellenbogen oder die Hüfte stark an, und
deswegen ist es auch sehr schmerzhaft.
Jeder Bluterguß schädigt das schwache
Gelenk immer mehr, und mit der Zeit wi
der Knorpel mehr oder weniger v
aufgelöst. In 30 Lebensja
diese Weise eine Arthritis in den ve ­

schiedenen Gelenken gebild
Es gibt aber noch andere Gefahren für
Bluter. Ein Autounfall oder sonst ein
Ereignis, das schwere Verletzungen ver
ursachen kann, ist für einen Bluter viel
gefährlicher als für andere Menschen.
Auch bei chirurgischen Eingriffen müssen
Bluter viel sorgfältiger behandelt werden.
Mit AHF­Medikamenten (Anti Hämophi
Iie Faktor) sind die Probleme relativ gut in
den Griff zu bekommen. Wenn man
bereits als Kind lernt, die AHF­Medika
mente richtig zu benutzen, sind spätere
Arthritisschäden nicht mehr s
Ich bin durch AHF­Medikamente infiziert
worden, die von CUT
einer BAYER­To

„Schuld macht Paranoia.“ Ich muß

noch immer darüber lach

?: Wie steht es um Deine Gesundheit?
Wie hat sich Dein Leben verändert?
1: Heute und im letzten Jahr ist es mir
dank Protease Inhibitor ziemlich gut
gegangen. In den zwei Jahren davor ging
es mir nicht so gut. Ich hatte gar keine T
Zelle (CD4( mehr und viele andere Proble
me, die durch AIDS verursacht wurden.
Ich war sehr schwach und fühlte mich
fast jeden Tag unwohl. Momentan habe
ich weniger Probleme und fühle mich
nicht mehr so schwach, beinahe schon
„normal“. Leider weiß niemand, wie
lange die neuen HIV­Medikamente wirk
sam sein werden.
Klar hat mein Leben sich verändert. Ich
mußte meine Arbeit aufgeben und jeden
Monat zum Arzt. Aber ich weißauch, daß
ich von HIV viel gelernt habe und daßHIV
seit 1984 ein Teil meines Lebens gewor
den ist. HIV verändert die Perspektive.
Ich kümmere mich nicht um die Leiden
meines Lebens ­ das lohnt sich überhaupt
nicht. Ich freue mich, wenn es mir gut
geht. Im übrigen versuche ich einfach
durchzuhalten.
?: Wie war die Entwicklung in den USA in
den letzten 15 Jahren? Wie haben sich
die Herstellerfirmen der Blutpräparate
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BAYER
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bezirken mit vi
gen eigene Blutanna
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AIDS infiziert w
an die Offent
Dokument belegt, d
zum Jahr 1986 bewußt ungetestete

gr

noch die Patienten
lnfektionsge
durch wurden zahlreiche An

infiziert.
Die amerikanische Offentlichkeit ist
an dem Thema so stark interessiert,
daßder Kongreß in Washington im
Juli eine Anhörung durchführte.
Auch hier kamen neue Informationen
zutage: Die BAYER­Vertreter gaben
zu, daßdas Blut von bis zu 400.000
Spenderinnen miteinander vermischt
wurde, bisher wurde angenommen,
daßmaximal 10.000 Proben in einen
Pool geleitet wurden~. Auch hier
durch stieg das Infektionsrisiko
er~orm. Im Frühjahr schloß die
Gesundheitsbehörde des Staates
Kalifornien, die für. die Behandlung
von etwa 700.ln ­

muß, mit den Blut­Firmen ein Abkom
men, nach dem gegen ein~e
von 500.000 .

Sta ­ ­ ­

stranten protestieren gegen dieses
Abkommen, kann doch die Zahlung
der Verürsacher nicht einmal die
Behandlungskosten eines einzigen
Monats abdecken! Gefordert wird
eine angemessene Entschädigung,
wie sie auf Druck von Arzten und
Öffentlichkeit im letzten Jahr in
Japan zustande kam.
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Interview mit Todd Smith, USA

Gier nach Beute

(pm) In den USA wurden 25.000 Menschen durch Blutprodukte mit HIV infiziert, darunter allein 10.000 Bluter Etwa die Hälfte
der Infektionen geht auf Produkte der BAYER­Tochter CU1IER zurück. Interne Dokumente belegen, daßCUTTER seit 1982 von
der AIDS­Gefahr für Bluter wußte und daßab 1984 Tests zur Verfügung standen. Trotzdem wurden bis 1 986 jegliche Risiken
bestritten und weiterhin infizierte Blutprodukte verkauft. Seit über einem Jahr demonstrieren betroffene Bluter Woche für
Woche vor den Toren der amerikanischen BAYER­ Vertretung in Berkeley und fordern eine gerechte finanzielle Entschädigung.
Wir sprachen mit Todd Smith, einem der Organisatoren der Demonstrationen.
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verhalten? Was ist von dem aktuellen
finanziellen Vergleich zu halten?

Im Juli 1982 wurde AIDS bei einigen
Blutern diagnostiziert. Bei einem Einzel
fall hätte man ja noch von Zufall spre
chen können. Vor dem Hintergrund der
Tatsache, daßes relativ wenig Bluter gibt
(1: 20.000) mehrten sich nun die Anzei
chen für eine statistische Häufung. Dr.
Don Francis und Dr. Bruce Evatt vom CDC
)Centers tor Disease Control, ein staatli
ches Ministerium in den USA) sind auf
die statistische Häufung aufmerksam
geworden und haben gemeint, daßAIDS
sehr wahrscheinlich durch Ansteckung
über Blutprodukte verursacht würde. Dr.
Francis hat Ende 1982 bereits versucht,
Herstellerfirmen auf das Problem auf
merksam zu machen. Er wollte, daßdie
Firmen mit einem Test für Hepatitis B ­

Core­Test ­ alle Blutspenden überprüfen.
Einen spezifischen HIV­Test gab es noch
nicht. Weil aber 90 % der AIDS­Opfer
auch Hepatitis B im Blut hat, wäre der

Unsere Flauptforderung ist, daßdie

Blutprodukte in den ganzen USA immer

ungefährlicher werden und daßdie

BAYER­Angestelltem endlich verste

hen, daßQualität und Sicherheit viel

mehr bedeuten als Profit und Gier.

Core­Test ein guter „Surrogate test“
(Ersatzprobe) gewesen. Dr. Francis hatte
bei BAYER und Co leider keinen Erfolg,
nicht zuletzt deshalb, weil das CDC eine
rein beratende Funktion hat und den
Unternehmen keine Vorschriften machen
kann. Die Firmen wiegelten dann auch
ab. Sie sagten, man könne gar nicht
sicher sein, daß es überhaupt ein Pro
blem gäbe. Und sie haben auch gesagt,
daß solche Hepatitis­Tests zu teuer
wären. (Die Firmen wollten natürlich
möglichst gewinnbringend arbeiten.)
Wenn die Herstellerfirmen von Gerin
nungspräparaten für Bluter den Core­Test
gemacht hätten, wäre die HIV­Tragödie
unter den Blutern größtenteils verhindert
worden. Denn die meisten Bluter wurden
zwischen 1983 undl 986 infiziert.
Es gibt viele Gründe, warum es so lange
(15 Jahre) gedauert hat, bis ein breiter
Vergleich geschaffen wurde. Die meisten
von uns konnten sich zunächst gar nicht
vorstellen, daßFirmen, die so bedeuten
de Medikamente produzieren, geradezu
schreckliche, von reiner Gier geprägte
Entscheidungen fällen könnten. Deshalb

BAYER muß Entschädi
gung in USA zahlen

Das Bundesgericht in Chicago, USA
hat kürzlich dem Vergieichsvor
schlag von BAYER, BAXTER HEALTH
CARE, ARMOUR PHARMACEUTICAL
und ALPHA THERAPEUTIC zuge
stimmt, nachdem Opfer und
Angehörige des AIOS­Skandals mit
insgesamt 600 Millionen Dollar ent
schädigt werden sollen. Zwischen
1978 und 1985 waren insgesamt 6.000
Menschen durch verseuchte Blutge
rinnungspräparate mit AIDS infiziert
worden. BAYER trägt von den
Gesamtkosten des Vergleichs in
Höhe von 670 Millionen Dollar den
Betrag von 270 Millionen Dollar oder
464 Millionen Mark. Der Betrag sei
im wesentlichen durch Versicherun
gen und Rückstellungen gedeckt, so
BAYER. Jede/r Klägerin in den USA
erhält 100.000 Dollar, die Anwaltsko
sten belaufen sich auf 70 Millionen
Dollar, und die Unternehmen zahlen
dem Staat zusätzlich noch einmal 12
Millionen Dollar für die Pflege von
AIDS­Kranken.
Kranke und Angehörige, die sich mit
dem Vergleichsergebnis nicht zufrie
den geben, können um eine höhere
Entschädigung weiterklagen, das
sieht der Vergleich vor. Erst kürzlich
wurden den Eltern eines mit 14 Jah
ren verstorbenen Jungen, der durch
Blutkonserven mit AIDS infiziert wor
den war, zwei Millionen Dollar
Schmerzensgeld zuerkannt.
Das „Commitee of Ten Thousand“,
das sich in den USA für A1DS­Kranke
einsetzt, erklärte, die Pharma­Kon
zerne kämen mit dem Vergleich sehr
billig weg.
In Deutschland erhalten 1.750 Opfer
AIDS­verseuchter Blutpräparate
noch weniger: Eine monatliche Rente
von nur 1.500 Mark, bzw. 3.000 Mark,
wenn die Krankheit bereits ausge
brochen ist, mußreichen. Den größ
ten Batzen des Gesamtbetrages brin
gen in Deutschland allerdings nicht
die verantwortlichen Pharmafirmen,
sondern die Steuerzahlerinnen auf.
Immerhin wirkte sich das Bekannt
werden des Vergleichs in den USA
auf des Aktienkurs von BAYER aus:
Er fiel um 3,4 Prozent!

im Zusammenhhang mit dem US
AIDS­Skandal fordern die Bundes
tagsabgeordneten Gerhard Scheu
(CSU) und Horst Schmidbauer (SPD)
eine Umkehr der Beweislast. In Fäl
len, bei denen anzunehmen sei, daß
ein „signifikant erhöhtes Risiko“
durch ein Medikament bestehe, solle
der Hersteller beweisen, daß sein
Präparat die Erkrankung nicht her
vorgerufen hat.

hat es fast zehn Jahre gedauert, bis die
Bluter sich richtig organisiert hatten. Am
Anfang waren es nur einzelne Gruppen,
später wurden es mehr.
Das größte Problem besteht darin, daß
wir insgesamt ja nur wenige ­ nur ein
paar Tausend im ganzen Land ­ sind.
Durch das Medium Internet es einfache()
für uns geworden, miteinander in Verbin
dung zu treten. Wenn wir 1982 schon das
Internet gehabt hätten, wäre, so glaube
ich, die HIV­Tragödie unter den Blutern
nicht so schlimm ausgefallen.
?: Welche Rolle hat die Firma BAYER (bzw
CUTTER) gespielt?
!: BAYER (bzw. CUTTER und MILES) hat
fast die Hälfte der AHF­Medikamente in
den USA produziert. Ich habe selber von
1978 bis zum 1988 BAYER­AHF­Medika
mente erhalten, und davon habe ich mir
HIV und Hepatitis zugezogen. Zuerst habe
ich geglaubt, daßsich eine „unvermeidli
che Tragödie“ abgespielt hätte. Erst in
den letzten Jahren sind viele Beweise
ans Licht gekommen, die ein richtig
widerliches Bild ergeben.
BAYER, die größte Herstellerfirma f&.
Gerinnungspräparate in den USA, hat die
juristischen Weichen für die ganze Bran
che bestimmt. Die drei anderen Firmen
sind sozusagen Mitläufer. Denn BAYER
bestimmte die Gerichtsstrategie. Und
BAYER obliegt auch die endgültige
Zustimmung über alle 6.000 Anträge hin
sichtlich des aktuellen Vergleiches.
1986 verfügte die amerikanische Gesund
heitsbehörde FDA, daß von nun an alle
Plasmaspenden auf HIV untersucht wer
den müssen. Seit einem Jahr war ein
spezifischer Test auf dem Markt. EDA hat
aber nicht gesagt, daßbereits existieren
de Medikamente, die von ungeprüften
Plasmaquellen stammten, zurückgerufen
werden müssen. Aus einem internen
CUTTER­Dokument, das kurz nach der
EDA­Beschränkung verfaßt wurde, geht
hervor, daß das Unternehmen gar nicht
daran dachte, verseuchte Chargen vom

Markt zu nehmen. Wörtlich heißt es: „Our
current policy for handling the unscree
ned inventory is to clear our pipeline
through normal sales Put unscreened
inventory material (plasma) into finished
inventory as soon as possible As a
general rule we will not distinguish bet
ween screened and unscreened Get
word to distribution to move existing
finished goods inventory before we move
screened material. ... If a foreign govern
ment wants only screened finished
goods, we will comply, or if it is legally
required.“
?: In welchen Gruppen hast Du Dich orga
nisiert? Was sind Eure Forderungen? Bitte
beschreibe Eure Aktivitäten! Welches
Echo hatten Eure Demonstrationen?

Die Demonstrationen werden eigentlich
in keiner offiziellen Grupp~ organisiert.

~Wir sind Bluter, Witwen von verstorbenen
Blutern, Mütter von toten Blutern, Kinder
und Freunde. Wir haben uns entschieden,
daßwir die Demonstrationen regelmäßig
machen müssen, um Beachtung zu finden.
Deshalb sind wir schon seit Sommer 1996
fast jede Woche )von März bis November)
an der BAYER­Fabrik in Berkeley gewesen
und 1997 auch beim Büro des Hauptver
handlungsjuristen von BAYER in San Fran
cisco.

BAYER räumt Messestand
nach Protesten

Auf der jährlichen Tagung „National
Hemophilia Meeting“, die Ende Okto
ber in New Orleans stattfand, prote
stierte der AIDS­infizierte Bluter Ken
Baxter mit Flugblättern vor dem Aus
steliungsstand von BAYER. Die
BAYER­Mitarbeiterinnen verließen
den Ort fluchtartig, woraufhin der
Stand den Rest des Tages nur mit
dem Demonstrant besetzt war. Am
nächsten Morgen waren alle Aus
stellungsstücke von BAYER weg
geräumt, der Stand wurde nicht neu
besetzt. Der Pressesprecher des
Konzerns sprach von „Todesdrohun
gen“, wegen derer sich BAYER hätte
zurückziehen müssen. Angesichts
mehrerer Tausend durch BAYER­Pro
dukte gestorbener Bluter ein nicht
nur dümmlicher, sondern auch
extrem zynischer Vorwand für den
Rückzug.

Unsere Hauptforderung ist, daßdie Blut­
produkte in den ganzen USA immer unge
fährlicher werden und daß die BAYER­
Angestellten endlich verstehen, daß
Qualität und Sicherheit viel mehr bedeu
ten als Profit und Gier.
Die BAYER­Arbeiter sind zum größten
ziemlich freundlich, und viele nehmen
auch unsere Informationsblätter. Ein paar
jedoch sind richtig unangenehm und fah

Wir sind Bluter, Witwen von

verstorbenen Blutern, Mütter von

toten Blutern, Kinder und Freunde.

ren im Auto auf un
beachten. Es gibt bei BAYER verschiede
ne Resonanzen. Man hört manch
freundliches Grußhupen
winken, die auf der verbeiführende
Straße fahre
In letzter Zeit wall
möglich, den Verglei
gen. In San Francisco ­

Anwaltsbüro wollten wir eigentlich die
Passanten informieren, daßBlutprod
in den USA immer noch gefährlich si
Immerhin: 3.900.000 Einwohner sind mit
Hepatitis C infiziert ­ wahrscheinlich
290.000 in den letzten zehn J
wollten auch, daßsie wissen, was für ein
bösartiger juristischer Übeltäter gerade in
ihrer Nähe arbeitet. Es sind immer so
viele Leute auf der Straße, daß es von
feundlichen Grüßen über ignorierende
Menschen bis hin zu Flüchen alles gibt.
?: Wie reagieren die Firmen, speziell
BAYER, auf Euren Protest?
!: Bei BAYER kommt jedesmal Steve, der
Sicherheitsmanager der Fab
um zu reden. Steve ist sehr höflich,
er macht letztlich doch seinen Job. Er
fragt, ob er ein paar Informations
bekommen kann, und er schreibt a
auf unsere Tafeln geschrieben ist. Er
kennt unsere Namen, und er fragt nach
den übrigen Mitstreitern, we ­

fehlen. Er weiß, daß wir keinen Groll
gegen ihn persönlich .

auch, daßwir keine Verbrecher si
Anders das Anwaltsbüro v
co. Der Kanzleiführung gefalle
Demonstrationen überhaupt nicht! Im
März haben wir über das ­. ­

Ankündigung der Demonstration­
gebracht. Am ersten Demon
in San Fransisco waren prompt m
30 Polizisten in der Nähe des Büros.
waren nur acht, ein paar Behin ­ ­‚

auch ich saßdoch in meinem Rollstuhl!
Wir haben mit der Polizei geredet, und

sie waren eigentlich g
habe zu einem Cop gesagt, daßd
leileitung parano
geantwortet:
noia.“ Ich muß noch immer d
lachen.

9
De

1•

)National Hemophilia Foundation) die
Möglichkeit, etwas gegen die HIV­Gefahr
zu tun. Doch sie hat leider fast nichts
unternommen, weil der Hauptarzt der
Kanzlei, Dr. Lou Aled ­

tionen machen, damit die Sicherheit der
Blutprodukte nicht vergessen

stellen, sollen immer an Sicherheit und
Qualität denken. BAYER und andere Fir
men haben jahrelang aus reiner Geldgier
falsche Entscheidungen getroffen. Aber
das menschliche Lebe
und es ist an der Zeit, d
dies lern
Natürlich haben wir Interes ‚ ­

ren Gruppen zusammen zu arbeiten,

Interesse, mit Gruppen a

BAYER investiert in 81

D

Clayton

den.
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verhalten? Was ist von dem aktuellen
finanziellen Vergleich zu halten?

Im Juli 1982 wurde AIDS bei einigen
Blutern diagnostiziert. Bei einem Einzel
fall hätte man ja noch von Zufall spre
chen können. Vor dem Hintergrund der
Tatsache, daßes relativ wenig Bluter gibt
(1: 20.000) mehrten sich nun die Anzei
chen für eine statistische Häufung. Dr.
Don Francis und Dr. Bruce Evatt vom CDC
)Centers tor Disease Control, ein staatli
ches Ministerium in den USA) sind auf
die statistische Häufung aufmerksam
geworden und haben gemeint, daßAIDS
sehr wahrscheinlich durch Ansteckung
über Blutprodukte verursacht würde. Dr.
Francis hat Ende 1982 bereits versucht,
Herstellerfirmen auf das Problem auf
merksam zu machen. Er wollte, daßdie
Firmen mit einem Test für Hepatitis B ­

Core­Test ­ alle Blutspenden überprüfen.
Einen spezifischen HIV­Test gab es noch
nicht. Weil aber 90 % der AIDS­Opfer
auch Hepatitis B im Blut hat, wäre der

Unsere Flauptforderung ist, daßdie

Blutprodukte in den ganzen USA immer

ungefährlicher werden und daßdie

BAYER­Angestelltem endlich verste

hen, daßQualität und Sicherheit viel

mehr bedeuten als Profit und Gier.

Core­Test ein guter „Surrogate test“
(Ersatzprobe) gewesen. Dr. Francis hatte
bei BAYER und Co leider keinen Erfolg,
nicht zuletzt deshalb, weil das CDC eine
rein beratende Funktion hat und den
Unternehmen keine Vorschriften machen
kann. Die Firmen wiegelten dann auch
ab. Sie sagten, man könne gar nicht
sicher sein, daß es überhaupt ein Pro
blem gäbe. Und sie haben auch gesagt,
daß solche Hepatitis­Tests zu teuer
wären. (Die Firmen wollten natürlich
möglichst gewinnbringend arbeiten.)
Wenn die Herstellerfirmen von Gerin
nungspräparaten für Bluter den Core­Test
gemacht hätten, wäre die HIV­Tragödie
unter den Blutern größtenteils verhindert
worden. Denn die meisten Bluter wurden
zwischen 1983 undl 986 infiziert.
Es gibt viele Gründe, warum es so lange
(15 Jahre) gedauert hat, bis ein breiter
Vergleich geschaffen wurde. Die meisten
von uns konnten sich zunächst gar nicht
vorstellen, daßFirmen, die so bedeuten
de Medikamente produzieren, geradezu
schreckliche, von reiner Gier geprägte
Entscheidungen fällen könnten. Deshalb

BAYER muß Entschädi
gung in USA zahlen

Das Bundesgericht in Chicago, USA
hat kürzlich dem Vergieichsvor
schlag von BAYER, BAXTER HEALTH
CARE, ARMOUR PHARMACEUTICAL
und ALPHA THERAPEUTIC zuge
stimmt, nachdem Opfer und
Angehörige des AIOS­Skandals mit
insgesamt 600 Millionen Dollar ent
schädigt werden sollen. Zwischen
1978 und 1985 waren insgesamt 6.000
Menschen durch verseuchte Blutge
rinnungspräparate mit AIDS infiziert
worden. BAYER trägt von den
Gesamtkosten des Vergleichs in
Höhe von 670 Millionen Dollar den
Betrag von 270 Millionen Dollar oder
464 Millionen Mark. Der Betrag sei
im wesentlichen durch Versicherun
gen und Rückstellungen gedeckt, so
BAYER. Jede/r Klägerin in den USA
erhält 100.000 Dollar, die Anwaltsko
sten belaufen sich auf 70 Millionen
Dollar, und die Unternehmen zahlen
dem Staat zusätzlich noch einmal 12
Millionen Dollar für die Pflege von
AIDS­Kranken.
Kranke und Angehörige, die sich mit
dem Vergleichsergebnis nicht zufrie
den geben, können um eine höhere
Entschädigung weiterklagen, das
sieht der Vergleich vor. Erst kürzlich
wurden den Eltern eines mit 14 Jah
ren verstorbenen Jungen, der durch
Blutkonserven mit AIDS infiziert wor
den war, zwei Millionen Dollar
Schmerzensgeld zuerkannt.
Das „Commitee of Ten Thousand“,
das sich in den USA für A1DS­Kranke
einsetzt, erklärte, die Pharma­Kon
zerne kämen mit dem Vergleich sehr
billig weg.
In Deutschland erhalten 1.750 Opfer
AIDS­verseuchter Blutpräparate
noch weniger: Eine monatliche Rente
von nur 1.500 Mark, bzw. 3.000 Mark,
wenn die Krankheit bereits ausge
brochen ist, mußreichen. Den größ
ten Batzen des Gesamtbetrages brin
gen in Deutschland allerdings nicht
die verantwortlichen Pharmafirmen,
sondern die Steuerzahlerinnen auf.
Immerhin wirkte sich das Bekannt
werden des Vergleichs in den USA
auf des Aktienkurs von BAYER aus:
Er fiel um 3,4 Prozent!

im Zusammenhhang mit dem US
AIDS­Skandal fordern die Bundes
tagsabgeordneten Gerhard Scheu
(CSU) und Horst Schmidbauer (SPD)
eine Umkehr der Beweislast. In Fäl
len, bei denen anzunehmen sei, daß
ein „signifikant erhöhtes Risiko“
durch ein Medikament bestehe, solle
der Hersteller beweisen, daß sein
Präparat die Erkrankung nicht her
vorgerufen hat.

hat es fast zehn Jahre gedauert, bis die
Bluter sich richtig organisiert hatten. Am
Anfang waren es nur einzelne Gruppen,
später wurden es mehr.
Das größte Problem besteht darin, daß
wir insgesamt ja nur wenige ­ nur ein
paar Tausend im ganzen Land ­ sind.
Durch das Medium Internet es einfache()
für uns geworden, miteinander in Verbin
dung zu treten. Wenn wir 1982 schon das
Internet gehabt hätten, wäre, so glaube
ich, die HIV­Tragödie unter den Blutern
nicht so schlimm ausgefallen.
?: Welche Rolle hat die Firma BAYER (bzw
CUTTER) gespielt?
!: BAYER (bzw. CUTTER und MILES) hat
fast die Hälfte der AHF­Medikamente in
den USA produziert. Ich habe selber von
1978 bis zum 1988 BAYER­AHF­Medika
mente erhalten, und davon habe ich mir
HIV und Hepatitis zugezogen. Zuerst habe
ich geglaubt, daßsich eine „unvermeidli
che Tragödie“ abgespielt hätte. Erst in
den letzten Jahren sind viele Beweise
ans Licht gekommen, die ein richtig
widerliches Bild ergeben.
BAYER, die größte Herstellerfirma f&.
Gerinnungspräparate in den USA, hat die
juristischen Weichen für die ganze Bran
che bestimmt. Die drei anderen Firmen
sind sozusagen Mitläufer. Denn BAYER
bestimmte die Gerichtsstrategie. Und
BAYER obliegt auch die endgültige
Zustimmung über alle 6.000 Anträge hin
sichtlich des aktuellen Vergleiches.
1986 verfügte die amerikanische Gesund
heitsbehörde FDA, daß von nun an alle
Plasmaspenden auf HIV untersucht wer
den müssen. Seit einem Jahr war ein
spezifischer Test auf dem Markt. EDA hat
aber nicht gesagt, daßbereits existieren
de Medikamente, die von ungeprüften
Plasmaquellen stammten, zurückgerufen
werden müssen. Aus einem internen
CUTTER­Dokument, das kurz nach der
EDA­Beschränkung verfaßt wurde, geht
hervor, daß das Unternehmen gar nicht
daran dachte, verseuchte Chargen vom

Markt zu nehmen. Wörtlich heißt es: „Our
current policy for handling the unscree
ned inventory is to clear our pipeline
through normal sales Put unscreened
inventory material (plasma) into finished
inventory as soon as possible As a
general rule we will not distinguish bet
ween screened and unscreened Get
word to distribution to move existing
finished goods inventory before we move
screened material. ... If a foreign govern
ment wants only screened finished
goods, we will comply, or if it is legally
required.“
?: In welchen Gruppen hast Du Dich orga
nisiert? Was sind Eure Forderungen? Bitte
beschreibe Eure Aktivitäten! Welches
Echo hatten Eure Demonstrationen?

Die Demonstrationen werden eigentlich
in keiner offiziellen Grupp~ organisiert.

~Wir sind Bluter, Witwen von verstorbenen
Blutern, Mütter von toten Blutern, Kinder
und Freunde. Wir haben uns entschieden,
daßwir die Demonstrationen regelmäßig
machen müssen, um Beachtung zu finden.
Deshalb sind wir schon seit Sommer 1996
fast jede Woche )von März bis November)
an der BAYER­Fabrik in Berkeley gewesen
und 1997 auch beim Büro des Hauptver
handlungsjuristen von BAYER in San Fran
cisco.

BAYER räumt Messestand
nach Protesten

Auf der jährlichen Tagung „National
Hemophilia Meeting“, die Ende Okto
ber in New Orleans stattfand, prote
stierte der AIDS­infizierte Bluter Ken
Baxter mit Flugblättern vor dem Aus
steliungsstand von BAYER. Die
BAYER­Mitarbeiterinnen verließen
den Ort fluchtartig, woraufhin der
Stand den Rest des Tages nur mit
dem Demonstrant besetzt war. Am
nächsten Morgen waren alle Aus
stellungsstücke von BAYER weg
geräumt, der Stand wurde nicht neu
besetzt. Der Pressesprecher des
Konzerns sprach von „Todesdrohun
gen“, wegen derer sich BAYER hätte
zurückziehen müssen. Angesichts
mehrerer Tausend durch BAYER­Pro
dukte gestorbener Bluter ein nicht
nur dümmlicher, sondern auch
extrem zynischer Vorwand für den
Rückzug.

Unsere Hauptforderung ist, daßdie Blut­
produkte in den ganzen USA immer unge
fährlicher werden und daß die BAYER­
Angestellten endlich verstehen, daß
Qualität und Sicherheit viel mehr bedeu
ten als Profit und Gier.
Die BAYER­Arbeiter sind zum größten
ziemlich freundlich, und viele nehmen
auch unsere Informationsblätter. Ein paar
jedoch sind richtig unangenehm und fah

Wir sind Bluter, Witwen von

verstorbenen Blutern, Mütter von

toten Blutern, Kinder und Freunde.

ren im Auto auf un
beachten. Es gibt bei BAYER verschiede
ne Resonanzen. Man hört manch
freundliches Grußhupen
winken, die auf der verbeiführende
Straße fahre
In letzter Zeit wall
möglich, den Verglei
gen. In San Francisco ­

Anwaltsbüro wollten wir eigentlich die
Passanten informieren, daßBlutprod
in den USA immer noch gefährlich si
Immerhin: 3.900.000 Einwohner sind mit
Hepatitis C infiziert ­ wahrscheinlich
290.000 in den letzten zehn J
wollten auch, daßsie wissen, was für ein
bösartiger juristischer Übeltäter gerade in
ihrer Nähe arbeitet. Es sind immer so
viele Leute auf der Straße, daß es von
feundlichen Grüßen über ignorierende
Menschen bis hin zu Flüchen alles gibt.
?: Wie reagieren die Firmen, speziell
BAYER, auf Euren Protest?
!: Bei BAYER kommt jedesmal Steve, der
Sicherheitsmanager der Fab
um zu reden. Steve ist sehr höflich,
er macht letztlich doch seinen Job. Er
fragt, ob er ein paar Informations
bekommen kann, und er schreibt a
auf unsere Tafeln geschrieben ist. Er
kennt unsere Namen, und er fragt nach
den übrigen Mitstreitern, we ­

fehlen. Er weiß, daß wir keinen Groll
gegen ihn persönlich .

auch, daßwir keine Verbrecher si
Anders das Anwaltsbüro v
co. Der Kanzleiführung gefalle
Demonstrationen überhaupt nicht! Im
März haben wir über das ­. ­

Ankündigung der Demonstration­
gebracht. Am ersten Demon
in San Fransisco waren prompt m
30 Polizisten in der Nähe des Büros.
waren nur acht, ein paar Behin ­ ­‚

auch ich saßdoch in meinem Rollstuhl!
Wir haben mit der Polizei geredet, und

sie waren eigentlich g
habe zu einem Cop gesagt, daßd
leileitung parano
geantwortet:
noia.“ Ich muß noch immer d
lachen.

9
De

1•

)National Hemophilia Foundation) die
Möglichkeit, etwas gegen die HIV­Gefahr
zu tun. Doch sie hat leider fast nichts
unternommen, weil der Hauptarzt der
Kanzlei, Dr. Lou Aled ­

tionen machen, damit die Sicherheit der
Blutprodukte nicht vergessen

stellen, sollen immer an Sicherheit und
Qualität denken. BAYER und andere Fir
men haben jahrelang aus reiner Geldgier
falsche Entscheidungen getroffen. Aber
das menschliche Lebe
und es ist an der Zeit, d
dies lern
Natürlich haben wir Interes ‚ ­

ren Gruppen zusammen zu arbeiten,

Interesse, mit Gruppen a

BAYER investiert in 81

D

Clayton

den.
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deutung sind.‘ Trotzdem wurde schließ
lich die lnbe~riebnahme der neuen Anlage
gutgeheißen, da „nach dem derzeitigen
Stand der Kenntnisse eine akute Gesund
heitsgefährdung durch den Betrieb der
genannten Anlage eher unwahrschein
ich“ ist.

Nur indirekt geht das Landesgesundheit
samt auf die Bedeutung möglicher chroni
scher Effekte ein.,, Dennoch muß darauf
hingewiesen werden, daß uns bislang
keine gesicherten Daten zur Dosiswir
kungsbeziehung für eine chronische inha

J lative Aufnahme von Mikrostäuben in
Konzentrationen von 105 Partikeln pro
Kubikmeter Atemluft vorliegen, insbeson
dere in Hinblick auf die Anreicherungen
im Lungen­ und Lymphgewebe“. Das
heißt auf gut deutsch: Nichts genaues
weißman nicht. Nicht nur die ÄrztInnen

agen sich, ob das die Basis für eine
Genehmigung sein kann.

Auch Prof. Greim, der Vorsitzende der
deutschen Forschungsgemeinschaft zur
Prüfung gesundheitsschädlicher Arbeits
stoffe, die die MAK­Werte festlegt,
wurde im Verlauf des Erörterungsverfah

Seit dem Sommer 1996 stellt die

100%ige BAYER­Tochter H.C. STARCK

in Laufenburg am Hochrhein extrem

feine Metall­ und Keramikpulver her.

die auch zu den Nanopulvern gehören.

Nano­Pulver können extrem gefährlich

sein. Selbst vor der Bluthirnschranke,

einer wichtigen Schutzbarriere un

seres Gehirns, machen Nanopartikel

nicht halt.

rens hinzugezogen. Er empfiehlt, nur den
Probebetrieb der Anlage zu genehmigen
und unbedingt weitere Messungen vorzu
nehmen. Trotzdem genehmigte das Regie
rungspräsidium kurze Zeit später ohne die
empfohlenen Einschränkungen Greims
die Inbetriebnahme der Nanopulveranla
ge. Bis heute gilt aber, daß
• keine Empfehlung der MAK­Kommissi
on zu Nanopartikeln vorliegt,
• keine einheitlichen Messverfahren für
Nanostäube bestehen,
• keine ausreichenden toxikologischen

Erkenntnisse über die ultrafeinen Partikel
existieren.

Hinzu kommt, daßdie Pulver hochre
aktiv sind und an der Luft explodieren
können. Daher müssen sie in edelgasmo
derierten Behältern gelagert und transpor
tiert werden.

Die Verteidiger der Anlage merken an,
daßsich die Wirkungen unterschiedlicher
Nanopartikel nicht gleichsetzen lassen.
Die Metallstäube werden in einer Argon­
atmosphäre verarbeitet und würde
der Luft sofort verbrennen. Zudem seien
die Emissionen sehr viel geringer als die
von Stahlwerken und Straßenverkehr. Die
Kritik
Fragen:
• Wie werden die Nanopulver gelagert,
transportiert und in die Reaktion einge
bracht?
• Wie sehen die Sicherheitsvo
aus, wenn der Reaktor explodiert?
• Was passiert, wenn die unter Argon
stehenden Vaku
•Wie
nen, Produktionsabfälle oder schiefgelau
fenen Chargen entsorgt?

gestellt, eine Ausweitung der Produktion ist
für 1998 geplant.

Von Philipp Mimkes

Städte wie Duisburg, in denen Stahlindu
strie und Kokereien tonnenweise Metall­
staub in die Luft blasen, liegen bei der
Lungenkrebsmortalität ganz oben. Beson
ders gefährlich für die Gesundheit sind
dabei Partikel unterhalb von 10~m (= 10
Tausendstel Millimeter), denn diese kön
nen die Bronchien durchdringen und sich
in den Lungen anlagern. Es gilt: Je kleiner
die Teilchen, desto schwerer sind sie zu
filtern ­ sowohl für technische Filteranla
gen als auch für den menschlichen Orga
nismus. Denn die Evolution war schlicht
weg nicht auf derart winzige Partikel vor
bereitet, besonders die ultrafeinen
Metalipartikel zeigen daher eine ausge
sprochen aggressive Wirkung auf Zell­
strukturen. Selbst vor der Bluthirnschran
ke, einer wichtigen Schutzbarriere unse
res Gehirns, machen Nanopartikel nicht
halt, bei entsprechend ungünstigen Bedin
gungen können Nanopartikel ins mensch
liche Gehirn eindringen. Weitere Hinwei
se auf Gesundheitsgefahren sollen sich
aus Tierversuchen ergeben haben, sofern
mensch Ergebnisse aus Tierfolter für auf

den Menschen übertragbar hält. (Die
COORDINATION lehnt Tierfolter aus
methodischen und ethischen Gründen ab.)
• Die immens kleinen Teilchen werden in
die tiefsten Lungenbereiche eingeatmet
und verbleiben dort zu ca. 50%.
• Der Atemtrakt zeigt Entzündungsreak
tionen, die bei chronischem Fortbestehen
zu gefährlichen Lungenveränderungen
führen können.
• Das Abwehrsystem wird teilweise
außer Kraft gesetzt.
• Nanopartikel können Zellbarrieren durch­
wandern und dabei in gewissen Fällen
zusätzlich an ihnen angelagerte Schad
stoffe wie Gase, Metalle oder Säuren in
den menschlichen Organismus einschleu
sen.

Auf einem internationalen Symposi
um über Luftschadstoffe Ende Februar
1997 in Hannover wurde festgestellt, daß
ultrafeine Partikel im menschlichen
Atemtrakt eine massivere Beeinträchti
gung verursachen können als grössere
Partikel. Übereinstimmend stellten Ärzte
und Wissenschaftler die Vermutung auf,

daß Nanopartikel ursächlich an der
Erkrankungs­ und Sterberate in Bevölke
rungsgruppen mit vorgeschädigtem Atem­
trakt beteiligt sind.
Seit dem Sommer 1996 stellt die 100%ig&~
BAYER­Tochter H.C. STARCK in Laufenburg
am Hochrhein extrem feine Metall­ und
Keramikpulver her, die auch zu den Nano
pulvern gehören. Zunächst ist nur eine
Pilotanlage in Betrieb, geplant ist aber ab
1998 eine Produktion von jährlich mehre
ren hundert Tonnen. Gegen die beantragte
Genehmigung erhob eine in Südbaden
ansässige Gruppe von Arztlnnen in Lau
fenburg Einspruch. Im Rahmen des Ein
spruchverfahrens wurde von der Genehmi
gungsbehörde eine Stellungnahme des
Baden­Württembergischen Landesgesund
heitsamtes angefordert. Hier findet sich
folgende Aussage~. „Angesichts der bis
lang vorliegenden Erkenntnisse über Wir
kungen von inhalativ aufgenommenen
Mikrostäuben kommt das Landesgesund
heitsamt zu der Auffassung, daßdie Emis
sionen ultrafeiner Metallstaubpartikel für
den Menschen von gesundheitlicher Be

Nano­Partikel unter Verdacht

Unbekannte R
Stahlwerke, Kokereien und der Straßenver
kehr erzeugen Jahr für Jahr Tausende Ton
nen Staub. Seit einigen Jahren richtet sich
das Augenmerk auf die kleinsten Bestand
teile dieser Emissionen, die sogenannten
Nano­Partikel. Dabei handelt es sich um
ultra feine Stäube mit Durchmessern von 5
bis 100 Nanometern ­ bis zu hundertmal
kleiner als ein Grippevirus (1 Nanometer
entspricht einem Millionstel Millimeter).
Ärzte sprechen in diesem Zusammenhang
von unbekannten Risiken und fordern niedri­ r
gere Emissionen. BeiderBAYER­TochterHC ~~

4
STARCK werden seit 1996 Nanopulver her­

GEGENMACHT VÖN UNTEN ...

und wertvolle Informationen für das Leben und Überleben in unserer
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Ich möchte Förderer werden, und zwar mit einem monatlichen Beitra von DM
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deutung sind.‘ Trotzdem wurde schließ
lich die lnbe~riebnahme der neuen Anlage
gutgeheißen, da „nach dem derzeitigen
Stand der Kenntnisse eine akute Gesund
heitsgefährdung durch den Betrieb der
genannten Anlage eher unwahrschein
ich“ ist.

Nur indirekt geht das Landesgesundheit
samt auf die Bedeutung möglicher chroni
scher Effekte ein.,, Dennoch muß darauf
hingewiesen werden, daß uns bislang
keine gesicherten Daten zur Dosiswir
kungsbeziehung für eine chronische inha

J lative Aufnahme von Mikrostäuben in
Konzentrationen von 105 Partikeln pro
Kubikmeter Atemluft vorliegen, insbeson
dere in Hinblick auf die Anreicherungen
im Lungen­ und Lymphgewebe“. Das
heißt auf gut deutsch: Nichts genaues
weißman nicht. Nicht nur die ÄrztInnen

agen sich, ob das die Basis für eine
Genehmigung sein kann.

Auch Prof. Greim, der Vorsitzende der
deutschen Forschungsgemeinschaft zur
Prüfung gesundheitsschädlicher Arbeits
stoffe, die die MAK­Werte festlegt,
wurde im Verlauf des Erörterungsverfah

Seit dem Sommer 1996 stellt die

100%ige BAYER­Tochter H.C. STARCK

in Laufenburg am Hochrhein extrem

feine Metall­ und Keramikpulver her.

die auch zu den Nanopulvern gehören.

Nano­Pulver können extrem gefährlich

sein. Selbst vor der Bluthirnschranke,

einer wichtigen Schutzbarriere un

seres Gehirns, machen Nanopartikel

nicht halt.

rens hinzugezogen. Er empfiehlt, nur den
Probebetrieb der Anlage zu genehmigen
und unbedingt weitere Messungen vorzu
nehmen. Trotzdem genehmigte das Regie
rungspräsidium kurze Zeit später ohne die
empfohlenen Einschränkungen Greims
die Inbetriebnahme der Nanopulveranla
ge. Bis heute gilt aber, daß
• keine Empfehlung der MAK­Kommissi
on zu Nanopartikeln vorliegt,
• keine einheitlichen Messverfahren für
Nanostäube bestehen,
• keine ausreichenden toxikologischen

Erkenntnisse über die ultrafeinen Partikel
existieren.

Hinzu kommt, daßdie Pulver hochre
aktiv sind und an der Luft explodieren
können. Daher müssen sie in edelgasmo
derierten Behältern gelagert und transpor
tiert werden.

Die Verteidiger der Anlage merken an,
daßsich die Wirkungen unterschiedlicher
Nanopartikel nicht gleichsetzen lassen.
Die Metallstäube werden in einer Argon­
atmosphäre verarbeitet und würde
der Luft sofort verbrennen. Zudem seien
die Emissionen sehr viel geringer als die
von Stahlwerken und Straßenverkehr. Die
Kritik
Fragen:
• Wie werden die Nanopulver gelagert,
transportiert und in die Reaktion einge
bracht?
• Wie sehen die Sicherheitsvo
aus, wenn der Reaktor explodiert?
• Was passiert, wenn die unter Argon
stehenden Vaku
•Wie
nen, Produktionsabfälle oder schiefgelau
fenen Chargen entsorgt?

gestellt, eine Ausweitung der Produktion ist
für 1998 geplant.

Von Philipp Mimkes

Städte wie Duisburg, in denen Stahlindu
strie und Kokereien tonnenweise Metall­
staub in die Luft blasen, liegen bei der
Lungenkrebsmortalität ganz oben. Beson
ders gefährlich für die Gesundheit sind
dabei Partikel unterhalb von 10~m (= 10
Tausendstel Millimeter), denn diese kön
nen die Bronchien durchdringen und sich
in den Lungen anlagern. Es gilt: Je kleiner
die Teilchen, desto schwerer sind sie zu
filtern ­ sowohl für technische Filteranla
gen als auch für den menschlichen Orga
nismus. Denn die Evolution war schlicht
weg nicht auf derart winzige Partikel vor
bereitet, besonders die ultrafeinen
Metalipartikel zeigen daher eine ausge
sprochen aggressive Wirkung auf Zell­
strukturen. Selbst vor der Bluthirnschran
ke, einer wichtigen Schutzbarriere unse
res Gehirns, machen Nanopartikel nicht
halt, bei entsprechend ungünstigen Bedin
gungen können Nanopartikel ins mensch
liche Gehirn eindringen. Weitere Hinwei
se auf Gesundheitsgefahren sollen sich
aus Tierversuchen ergeben haben, sofern
mensch Ergebnisse aus Tierfolter für auf

den Menschen übertragbar hält. (Die
COORDINATION lehnt Tierfolter aus
methodischen und ethischen Gründen ab.)
• Die immens kleinen Teilchen werden in
die tiefsten Lungenbereiche eingeatmet
und verbleiben dort zu ca. 50%.
• Der Atemtrakt zeigt Entzündungsreak
tionen, die bei chronischem Fortbestehen
zu gefährlichen Lungenveränderungen
führen können.
• Das Abwehrsystem wird teilweise
außer Kraft gesetzt.
• Nanopartikel können Zellbarrieren durch­
wandern und dabei in gewissen Fällen
zusätzlich an ihnen angelagerte Schad
stoffe wie Gase, Metalle oder Säuren in
den menschlichen Organismus einschleu
sen.

Auf einem internationalen Symposi
um über Luftschadstoffe Ende Februar
1997 in Hannover wurde festgestellt, daß
ultrafeine Partikel im menschlichen
Atemtrakt eine massivere Beeinträchti
gung verursachen können als grössere
Partikel. Übereinstimmend stellten Ärzte
und Wissenschaftler die Vermutung auf,
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Erkrankungs­ und Sterberate in Bevölke
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Nano­Partikel unter Verdacht

Unbekannte R
Stahlwerke, Kokereien und der Straßenver
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das Augenmerk auf die kleinsten Bestand
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entspricht einem Millionstel Millimeter).
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?: Verschlechtert sich der Standard der
Chemie-Anlagen?
!: Ja! Zwischen 1987 und 1992 ist es zwar
besser geworden. Doch diese Zeiten sind
vorbei. Damals lag das vor allem an der
Katastrophe bei SANDOZ. Danach gab es
einige Verbesserungen im technischen
Regelwerk z.B. in bezug auf die Löschwas
serrückhaltung. Außerdem war ein gewis
ser Ehrgeiz spürbar, die Anlagen zu ver
bessern. Seit 1993 geht es abwärts. Im
Moment ist der Standard zwar noch etwas
besser als vor zehn Jahren, doch der Trend
zur Verschlechterung ist deutlich spürbar.
?: Was sind die Ursachen?
!: Das liegt im wesentlichen an drei Fakto
ren: der europäischen Einigung, der Dere
gulierungsdebatte auf Bundesebene und
dem zunehmenden Wettbewerb zwischen
den Großunternehmen. Im Zuge der
europäischen Einigung wird das techni
sche Regelwerk vereinheitlicht. Eine
Angleichung hat zwangsläufig Aufwei
chungen und Verschiebungen zur Folge,
die auf Kosten der Anlagensicherheit
gehen.
Was die Deregulierungsdiskussion anbe
langt, so ist festzuhalten, daßdie Debatte
fast noch schädlicher ist als das, was hin
terher tatsächlich gemacht. wird. Die Dis
kussion führt zu einer Art vorauseilendem
Gehorsam der zuständigen Beamten. So
wird Deregulierung in Genehmigungsver
fahren bereits praktiziert, bevor entspre
chende rechtliche Vorgaben aus Bonn
kommen. Die Genehmigungsbehörden sind
keine Umweltschutzbehörden und verste
hen sich auch so.
Der dritte Punkt ist der zunehmende Wett
bewerb um Kapital. Was zählt sind stei
gende Aktienkurse und die Jagd nach Divi
denden. Die Konsequenz daraus sind

Umstrukturierungen wie sie jetzt z.B. bei
HOECHST oder bei BAYER umgesetzt
werden. Die Sicherheitsabteilungen wer
den als sogenannte Service-Units vor die
Tür gesetzt. Sie haben keine Kontroll
sondern nur noch Beratungsfunktion, und
das geht zwangsläufig auf Kosten der
Sicherheit.
?: Wettbewerb hat auch etwas mit der
Globalisierung der Märkte zu tun. Wie
schneiden die bundesdeutschen Anlagen
im internationalen Vergleich ab?
!: Auf jeden Fall würde ich nicht a priori
unterschreiben, daß deutsche Anlagen
sicherer sind als anderswo auf der Welt.
Das hängt auch mit sehr unterschiedli
chen Sicherheitskonzepten zusammen,
die schwer vergleichbar sind. Ich würde
nicht den Vergleich zwischen In- und Aus
land ziehen, viel entscheidender ist das
Alter der Anlagen.
?: Die chemische Industrie steht nach
jedem Störfall in der Kritik. Deshalb
müßte sie eigentlich ein Interesse an der
Verbesserung ihrer Anlagen haben. Trotz
dem sträubt man sich gegen eine effekti
ve Kontrolle. Wie ist das zu erklären?
!: Die chemische Industrie ist eine Welt
für sich. Es gibt dort erstaunliche Wahr
nehmungsdefizite, was Risiken anbe
langt. Überdies tut man sich nach wie vor
schwer mit Leuten zu reden, die wirt
schaftlich nicht von der Chemieindustrie
abhängig sind. Ganz besonders deutlich
wird das bei externen Gutachtern. Die
Luft in der Szene ist sehr dünn, was zu
hohen Abhängigkeiten führt.
Es ist z. B. üblich, daßdie Ergebnisse von
Überprüfungen bevor sie an die Behörden
gehen von den Betreibern quasi abgenickt
werden, selbst wenn die Behörden die
Arbeiten in Auftrag gegeben haben.

?: Es gibt seit 1991 die Störfall-Kommis
sion. Das Gremium wurde 1991 zur polit
schen Beratung der Bundesregierung ein
gesetzt. Du selbst gehörst der Kommis
sion seit rund drei Jahren an. Ihre Aufga
be ist es, Möglichkeiten zur Verbesserung
der Anlagensicherheit aufzuzeigen. Bisher
trat das Gremium sehr selten in Erschei
nung. Wird dort zu wenig getan oder
arbeitet man nur hinter den Kulissen?
!: Man kann sicher sagen, daß gewisse
Kreise in der Kommission nicht sonderlich
aktiv waren. Ein Problem ist, daßdas Gre
mium zwar gutachterlich beraten soll, es
aber andererseits keine Mittel zur Verga
be von Forschungsaufträgen hat. Einige
Themenkomplexe eignen sich nicht zur
ehrenamtlichen Arbeit. Professionelle
Recherchen lassen sich nicht einfach
nach Feierabend erledigen. Aus diesem
Grund hat das Öko-Institut meine Arbe
in diesem Gremium finanziell unterstützt.
Trotz der skiz~zierten Mängel, mit denen
das Gremium zu kämpfen hat, sind einige
Dinge angeschoben worden. Ich bin
zuversichtlich, daßbei der Arbeit einiges
herauskommt. Immerhin hat die Kommis
sion zu Beginn der zweiten Sitzungsperi
ode eine Arbeitsgruppe eingerichtet, die
die Arbeit an einem Bericht zur Verbesse
rung der Anlagensicherheit aufgenommen
hat. Aus meiner Sicht wurde hiermit viel
zu spät begonnen, aber ich hoffe sehr,
daßer noch in diesem Jahr erscheint.
?: Welche Rolle spielt die Firma BAYER in
der Störfallkommission und in dem tech
nischen Ausschuß Anlagensicherheit
(TAA)?
!: Professor Volker Pilz von der BAYER AG
ist seit fünf Jahren Vorsitzender des TAA
und automatisch Mitglied der Störfall
kommission. Sein Kontakt zu den Behör

den ist so eng, daßer sich kürzlich damit
brüstete, beim Betreten des Bundesum
weltministeriums gar nicht mehr kontrol
liert zu werden.
?: Wie bewertest Du den jüngsten Unfall
bei BAYER in Dormagen?
!: Es ist festzustellen, daßdort Gefahren
vorliegen, die man voher gar nicht
gekannt hat. Trotz aller Kompetenz haben
die Anlagenplaner die Risiken also nicht
adequat beurteilt. Bedenklich ist vor
allem, daß die Anlage nach kurzer Zeit
wieder angefahren wurde, obwohl zu die
sem Zeitpunkt die Unfallursache nicht
geklärt war; einen endgültigen Diskus
sionsstand darüber gibt es bis heute
nicht. Wie auch schon bei Hoechster Stör
fällen wurden die Gefahren der Stoffe
unterschätzt, die wegen ihrer physikali
schen Eigenschaften in der Umgebung

()erbleiben, also nicht wasserlöslich oder
gasförmig sind. Besoners zu berücksichti
gen sind die krebserregenden Stoffe,
wozu das TDA gehört. Trotz der Seveso ist
die Risikovorsorge mangelhaft, vor allem
weil keine geeigneten Rückhalteeinrich
tungen bestehen. Es dürfen einfach keine
Stoffe über die Anlagengrenzen gelangen;
hierzu existieren Lösungen, aber es be
steht ein großer Nachrüstungsbedarf, um
diese umzusetzen.

10 Thesen für eine
andere Chemiepolitik

Durch die Globalisierung der Chemie
ndustrie kommt es zu einem Stand
ortwettlauf und zu einem Dumping
wettbewerb um Sozial- und Umwelt-
standards. Von Prof. Dr. Jürgen Roch
litz, MdB (Die Grünen)
Die zugrundeliegende Globalisierung der
Chemiewirtschaft engt den Gestaltungs
spielraum für nationale Politik sukzessive
ein. Der Wettbewerb um den Standort mit
den geringsten Produktionskosten führt zu
einem Wettlauf der Gnadenlosigkeit. Wir
brauchen eine Chemiepolitik, die über die
Standortsicherung hinaus auch auf einer
konsequent nachhaltigen Stoffpolitik
beruht.

l‘.~

1. Chancen nutzen
Auf dem Weg zu einer nachhaltigen und
umweltverträglichen Wirtschaft kann der
Chemieindustrie eine Schlüsselrolle zufal
len: Sie könnte zu den „Gewinnern“ einer
solchen Entwicklung zählen, wenn sie die
Chance wahrnimmt und ihre Struktur von
Forschung und Entwicklung in den Dienst
der Effizienzsteigerung bei Energie- und
Materialverbrauch stellt. Dafür muß sie
ihr Know How von chemischen und biolo
gischen Gleichgewichten für eine künftige
„Welt im Gleichgewicht“ nutzen und
anderen zugängig m

2. Risiken mindern
Basis einer nachhaltigen und umweltver
träglichen Entwicklung mußsein, den Ein
trag von Stoffen in die Umwelt an den
natürlichen Aufnahmekapazitäten
entieren. Darüber hinausgehende Einträge
sind zu unterbinden, . -

meiden sind Gefahren und un
Risiken für die menschliche
und den natürliche
sowie deren Diversit

BAYER: Ausgaben für
Umweltschutz hai

(bI) Seit 1990 hat BAYER die Investi
tionen für Einrichtungen des Um
weltschutzes weltweit auf nun 384
Millionen Mark halbiert. Udo Oels er
läutert diesen Schritt mit einer gera
dezu zynischen Begründung: Die Sor
ge um die Umwelt sei in der Offent
lichkeit von der Sorge um A
ze und Renten verdrängt worden!
Oels bekannte sich einmal m
Chlorchemie und machte d --

zierung weiterer BAYE~R
nach der umstrittenen Oko-Audit
Verordnung von einer weiteren _Ent
bürokratisierung“ vo -

verfahren abhängig
stanz“ des BAYER-Um
ist die Agentur ARTHUR
die dem Bericht,,
bescheinigte und die bere‘
öfteren mit Beurte‘
Audit-Zertifizierungen von
beauftragt worden ist.

3. Orientierung an der Natur
Nicht die bedenkenlose Nutzung und
Beherrschung der Natur mit wie selbst
verständlich einhergehender Zerstörung
von natürlichen Zusammenhängen, Ver
schmutzung der Umwelt und Mißachtung
der Gesetzmäßigkeiten der Na
ihrer Ästhetik darf das Leitbild des
Umgangs mit der Natur sein, sondern Ori
entierung an ihr und Lernen von ihr.

4. EINE WELT im Gleichgewicht
Die ungeheure Versch . -

Industrieländern muß auf ein natur~ und
menschenverträgliches Maß zurückge
führt werden. Vermei
sche Effizienzsteigerung und Verzicht
durch Änderung von Konsum- und Lebens

ist M

fahren in Richtung Energieein
Reduktion des Ein
barer Rohstoffe.

6. Neue zukunftsf~
Fort
chemie. Weitere Ve

gisch bed

Über die (Un-)Sicherheit bei BAYER und anderswo

Immer wenn es stinkt und knallt
- ‘(~1‘~ ~.“

t.

Am 30. Juni kommt es bei BAYER in Dormagen zu einem der größten Chemieunfälle in der Geschichte der Bundesrepublik.
Wie berichtet, treten 12 Tonnen hochgiftiges TDA aus. Bis heute wissen Öffentlichkeit und Behörden nicht, warum es zu der
fatalen Explosion gekommen ist. „Ein Skandal‘~ urteilt der Chemiker Roland Fendler, seit 1994 Mitglied der Störfall-Kommis
sion der Bundesregierung. In einem Interview für das Öko-lnstitut (Freiburg) und STICHWORT BAYER fordert er eine schärfere
Kontrolle der Betreiber

den.
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?: Verschlechtert sich der Standard der
Chemie-Anlagen?
!: Ja! Zwischen 1987 und 1992 ist es zwar
besser geworden. Doch diese Zeiten sind
vorbei. Damals lag das vor allem an der
Katastrophe bei SANDOZ. Danach gab es
einige Verbesserungen im technischen
Regelwerk z.B. in bezug auf die Löschwas
serrückhaltung. Außerdem war ein gewis
ser Ehrgeiz spürbar, die Anlagen zu ver
bessern. Seit 1993 geht es abwärts. Im
Moment ist der Standard zwar noch etwas
besser als vor zehn Jahren, doch der Trend
zur Verschlechterung ist deutlich spürbar.
?: Was sind die Ursachen?
!: Das liegt im wesentlichen an drei Fakto
ren: der europäischen Einigung, der Dere
gulierungsdebatte auf Bundesebene und
dem zunehmenden Wettbewerb zwischen
den Großunternehmen. Im Zuge der
europäischen Einigung wird das techni
sche Regelwerk vereinheitlicht. Eine
Angleichung hat zwangsläufig Aufwei
chungen und Verschiebungen zur Folge,
die auf Kosten der Anlagensicherheit
gehen.
Was die Deregulierungsdiskussion anbe
langt, so ist festzuhalten, daßdie Debatte
fast noch schädlicher ist als das, was hin
terher tatsächlich gemacht. wird. Die Dis
kussion führt zu einer Art vorauseilendem
Gehorsam der zuständigen Beamten. So
wird Deregulierung in Genehmigungsver
fahren bereits praktiziert, bevor entspre
chende rechtliche Vorgaben aus Bonn
kommen. Die Genehmigungsbehörden sind
keine Umweltschutzbehörden und verste
hen sich auch so.
Der dritte Punkt ist der zunehmende Wett
bewerb um Kapital. Was zählt sind stei
gende Aktienkurse und die Jagd nach Divi
denden. Die Konsequenz daraus sind

Umstrukturierungen wie sie jetzt z.B. bei
HOECHST oder bei BAYER umgesetzt
werden. Die Sicherheitsabteilungen wer
den als sogenannte Service-Units vor die
Tür gesetzt. Sie haben keine Kontroll
sondern nur noch Beratungsfunktion, und
das geht zwangsläufig auf Kosten der
Sicherheit.
?: Wettbewerb hat auch etwas mit der
Globalisierung der Märkte zu tun. Wie
schneiden die bundesdeutschen Anlagen
im internationalen Vergleich ab?
!: Auf jeden Fall würde ich nicht a priori
unterschreiben, daß deutsche Anlagen
sicherer sind als anderswo auf der Welt.
Das hängt auch mit sehr unterschiedli
chen Sicherheitskonzepten zusammen,
die schwer vergleichbar sind. Ich würde
nicht den Vergleich zwischen In- und Aus
land ziehen, viel entscheidender ist das
Alter der Anlagen.
?: Die chemische Industrie steht nach
jedem Störfall in der Kritik. Deshalb
müßte sie eigentlich ein Interesse an der
Verbesserung ihrer Anlagen haben. Trotz
dem sträubt man sich gegen eine effekti
ve Kontrolle. Wie ist das zu erklären?
!: Die chemische Industrie ist eine Welt
für sich. Es gibt dort erstaunliche Wahr
nehmungsdefizite, was Risiken anbe
langt. Überdies tut man sich nach wie vor
schwer mit Leuten zu reden, die wirt
schaftlich nicht von der Chemieindustrie
abhängig sind. Ganz besonders deutlich
wird das bei externen Gutachtern. Die
Luft in der Szene ist sehr dünn, was zu
hohen Abhängigkeiten führt.
Es ist z. B. üblich, daßdie Ergebnisse von
Überprüfungen bevor sie an die Behörden
gehen von den Betreibern quasi abgenickt
werden, selbst wenn die Behörden die
Arbeiten in Auftrag gegeben haben.
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sion. Das Gremium wurde 1991 zur polit
schen Beratung der Bundesregierung ein
gesetzt. Du selbst gehörst der Kommis
sion seit rund drei Jahren an. Ihre Aufga
be ist es, Möglichkeiten zur Verbesserung
der Anlagensicherheit aufzuzeigen. Bisher
trat das Gremium sehr selten in Erschei
nung. Wird dort zu wenig getan oder
arbeitet man nur hinter den Kulissen?
!: Man kann sicher sagen, daß gewisse
Kreise in der Kommission nicht sonderlich
aktiv waren. Ein Problem ist, daßdas Gre
mium zwar gutachterlich beraten soll, es
aber andererseits keine Mittel zur Verga
be von Forschungsaufträgen hat. Einige
Themenkomplexe eignen sich nicht zur
ehrenamtlichen Arbeit. Professionelle
Recherchen lassen sich nicht einfach
nach Feierabend erledigen. Aus diesem
Grund hat das Öko-Institut meine Arbe
in diesem Gremium finanziell unterstützt.
Trotz der skiz~zierten Mängel, mit denen
das Gremium zu kämpfen hat, sind einige
Dinge angeschoben worden. Ich bin
zuversichtlich, daßbei der Arbeit einiges
herauskommt. Immerhin hat die Kommis
sion zu Beginn der zweiten Sitzungsperi
ode eine Arbeitsgruppe eingerichtet, die
die Arbeit an einem Bericht zur Verbesse
rung der Anlagensicherheit aufgenommen
hat. Aus meiner Sicht wurde hiermit viel
zu spät begonnen, aber ich hoffe sehr,
daßer noch in diesem Jahr erscheint.
?: Welche Rolle spielt die Firma BAYER in
der Störfallkommission und in dem tech
nischen Ausschuß Anlagensicherheit
(TAA)?
!: Professor Volker Pilz von der BAYER AG
ist seit fünf Jahren Vorsitzender des TAA
und automatisch Mitglied der Störfall
kommission. Sein Kontakt zu den Behör
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brüstete, beim Betreten des Bundesum
weltministeriums gar nicht mehr kontrol
liert zu werden.
?: Wie bewertest Du den jüngsten Unfall
bei BAYER in Dormagen?
!: Es ist festzustellen, daßdort Gefahren
vorliegen, die man voher gar nicht
gekannt hat. Trotz aller Kompetenz haben
die Anlagenplaner die Risiken also nicht
adequat beurteilt. Bedenklich ist vor
allem, daß die Anlage nach kurzer Zeit
wieder angefahren wurde, obwohl zu die
sem Zeitpunkt die Unfallursache nicht
geklärt war; einen endgültigen Diskus
sionsstand darüber gibt es bis heute
nicht. Wie auch schon bei Hoechster Stör
fällen wurden die Gefahren der Stoffe
unterschätzt, die wegen ihrer physikali
schen Eigenschaften in der Umgebung

()erbleiben, also nicht wasserlöslich oder
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gen sind die krebserregenden Stoffe,
wozu das TDA gehört. Trotz der Seveso ist
die Risikovorsorge mangelhaft, vor allem
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tungen bestehen. Es dürfen einfach keine
Stoffe über die Anlagengrenzen gelangen;
hierzu existieren Lösungen, aber es be
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der lokale oder globale Naturhaushalt
gestört werden könnte.
• Verminderung von Toxizität und Ökotoxi
zität der eingesetzten Stoffe.
• Verminderung von Anlagengrößen und
deren Zentralität.
• Verminderung der Transporte und der
Lagerung hochtoxischer Zwischenprodukte.
• Einrichtung eines Fonds zur Finanzie
rung und Entschädigung von Folgen ris
kanter, hochtoxischer Chemie.
• Durchsetzung von lmformationspflichten
und Erhöhung der Transparenz für Nach
barn und Verbraucherlnnen.
• Einrichtung eines öffentlich einsehbaren
Emissionsregisters.

8. Apolloprogramm
zur Globalisierung konsequenter Umwelt­
und Zukunftsverträglichkeit.
• Stop der Verlagerung von Produktionen,
Lieferung von Produkten der alten, unter
entwickelten Art in die Länder des
Südens und Ostens.
• Abbau der nachhaltigen Herrschaft des
Nordens über den Süden.
• Konsequente Entschuldung der Länder
des Südens und des Ostens.
• Durchsetzung einheitlicher weltweiter
Umwelt­ und Sozial­Standards.
• Gleichbehandlung von Nord und Süd in
einer an Umwelt­ und Zukunftsverträg
lichkeit orientierten Welthandelsordnung.
• Einstellung der selbstverständlichen
Aneignung des natürlichen Reichtums
durch transnationale Konzerne über
Patentierungen, billige Abbau­, Schürf
und Nutzungsrechte.
• Konsequente Konversion der bestehen
den Chemieproduktionen nach den hier
genannten Thesen Nummer zwei und drei.

9. Gentechnik
Gentechnische Produktionen im Labor,
Betrieb oder auf dem Acker widerspre
chen allen vorangestellten Grundsätzen
und deren praktischer (Jmsetzung. Sie
sind daher abzulehnen. Sie sind allesamt
verknüpft mit Freisetzungsrisiken von ver
mehrungsfähigen Lebewesen, damit von
mindestens ökotoxischen, wenn nicht
auch humantoxischen Substanzen, die
durch die Übertragungen von vererbbaren
Eigenschaften die bestehende natürliche
Biologie schneller verändern können, als
dies die natürliche Evolution je vermochte.

10. Ökosteuerreform und Reform des
Umweltrechts
Die gerade in der Chemie nicht zu bestrei
tenden Erfolge des klassischen Ordnungs

rechts müssen auf die bisher noch nicht
erfaßten Bereiche ausgedehnt werden;
zusätzlich bedarf es jedoch einer ökologi
schen Steuerreform, um auch beim Ener
gie­ und Materialeinsatz zu einer weite
ren Effizienzsteigerung zu kommen. Erst
die richtige Mischung aus Ordnungsrecht
und Abgaben wird die nötige Lenkungs
wirkung entfalten. Bei den Öko­Abgaben
sollte auch die Einführung einer Chlor­
steuer zu einem Instrument weiterent
wickelt werden, mit dessen Hilfe ein
Fonds für Entschädigungen und Sanierun
gen gespeist wird.

Die von der Industrie „freiwillig“
übernommenen „Selbstverpflichtungen“
schaffen nach Auffassung der COORDI
NATION GEGEN BAYER­GEFAHREN keine
Abhilfe. Die Überwindung des Profitsy
sterns als Ursache der Ausbeutung von
Mensch und Natur ist daher die Grundla
ge zur Überwindung der ökologischen
Krise.

Glasnost jetzt!
Offener Brief an Ministerpräsident
Johannes Rau*

Sehr geehrter Herr Ministerpräsi
dent, auch drei Monate nach dem
Großunfall im Dormagener BAYER­
Werk, bei dem 12 Tonnen krebserre
gendes Toluylendiamin (TDA) ausge
treten sind, wartet die Offentlichkeit
auf wichtige Informationen zu dem
Vorgang. Trotz wiederholter Nach
frage machen weder der BAYER­
Konzern noch die zuständigen Behör
den Angaben über die Ursache des
Unfalls, seinen Verlauf und die
Gefahren für die Bevölkerung, eben
falls unbekannt bleiben die entstan
denen Brandgase. ... Eine Wieder
holung des Unfalls ist nicht auszu
schließen.
Die Untersuchungsergebnisse der
Umweltämter, der Kriminalpolizei und
des TUV Rheinland lagern in den
Schubladen. Wir fordern die nord
rhein westfälische Regierung auf,
einen Bericht mit sämtlichen vorlie
genden Informationen über den
Unfall vorzulegen und Wege für
einen wirksamen Schutz der Bevöl
kerung aufzuzeigen. Es dürfen keine
gefährlichen Stoffe über die Werks­
grenzen gelangen! Den zunehmen
den Gefahren, die von chemischen
Anlagen ausgehen, mußentgegenge
treten werden, selbst wenn dies zu

Konflikten mit den Betreibern führt!
Als ersterSchritt mußdarauf hinge­
arbeitet werden, daßrisikoreiche
Anlagen mit einer doppelten Hülle
gesichert werden. Denn obwohl
Leckagen in druckführenden Rohren
zu den häufigsten Ursachen von Stör
fällen gehören, bleibt bei BAYER eine
Ummantelung von Anlagen und
Leitungen bisher die Ausnahme.
Außerdem müssen die Anwohnerin
nen und Anwohner gründlich über die
Gefahren informiert werden, wie es
auch § 11 der Störfallverordnung ver
langt. Hierzu gehört unter anderem
eine detaillierte Aufzählung aller pro
duzierten und gelagerten Stoffe, mit
Mengenangaben und potentiellen
Gesundheitsgefahren. Auf die lange
Sicht mußdas Ziel aber sein, daß
gefährliche Anlagen aus Wohnge
bieten verlagert werden.
Mit Bitte um eine rasche Antwort
verbleiben
• Philipp Mimkes
(Geschäftsführer CBG)
• Jörn Lutat
(Umweltreferent BUND NRW)
• Wolfgang Kühr
(umweltpolitischer Sprecher BBU)

Die Antwort
Der offene Brief hat in der Presse
und der Offentlichkeit (sowie sicher
lich auch bei BAYER und der Landes
regierung) einigen Staub augewirbelt.
Die Staatssekretärin im Umwelt­
ministerium hat geantwortet, daßdie
betreffende BAYER­Anlage in Dorma
gen bis heute (Redaktionsschluß) stil
stehe und BAYER den Bericht über
den „Störfall“ nun endlich ­.mehr als
drei Monate nach der Explosion ­

abgegeben habe. In einem Gespräch
zwischen BAYER und dem Umweltmi
nisterium solle ausgelotet werden,
„inwieweit aus dem Schadensereig
nis neue Vorgaben für den Informa
tionsaustausch bei derartigen Fällen
herzuleiten sind‘~ Der COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN wurde
ein Gespräch mit dem Staatlichen
Umweltamt angeboten, das wir gerne
wahrnehmen wollen. Leider ist der
BAYER­Konzern nach wie vor nicht
bereit, sich mit uns zusammen an
einen Tisch zu setzen.
* nachrichtlich an NRW­Umweltministerin Bär
bel Höhn (Bündnis 90/Die 6rünen)

Fordern Sie mit uns:
•Stopp von Freisetzungs

experimenten
•kein Anbau gentechnisch

veränderter Pflanzen
• umf~ssende Information

‘ber Herkunft und
Herstellung unserer
Lebensmittel

• Förderung des biologischen
Landbaus

•gentechnikfreie und gesunde
Nahrung

Gen­ethisches Netzwerk e.V.
Schöneweider Str. 3. 12055 Berlin
Tel.: 030/6858030. Fax 030/68411 83
E­Mail: GeNBerlin@aol.com
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Nach Angaben des Ex­Pharma­Vertreters
Alfredo Pequito soll BAYER allein in den
ersten fünf Monaten des Jahres 1995
umgerechntet 110.000 Mark in das wohl
wollende Verschreibungsverhalten portu
giesischer Ärztinnen für das Mittel
CIPROXINA investiert haben. Das Antibio
tikum gilt in Fachkreisen als Mittel der
letzten Wahl, was eine „Verkaufsförde
rung“ durch Bestechung besonders ver
werflich erscheinen läßt. BAYER streitet
die Vorwürfe energisch ab und kündigte
eine Verleumdungsklage gegen Pequito
an, der seinerseits „aussagekräftiges“
Beweismaterial an ein Gericht übergeben
hat. Die portugiesischen Medien spre
chen inzwischen von „BAYER­Gate“ und
haben längst auch andere Firmen ausge
macht, die großzügige Geschenke austei
len.

Der BAYER­Konzern hat mit seinen
Entgegnungen den Vorwürfen eher noch
neue Nahrung geliefert, als sie zu ent

kräften. Zwar bestreitet Landeschef Gio
vanni Fenu ganz energisch, mit Goldwaa
gen, Fernsehern, Videorecordern und
anderen Präsenten hunderte portugiesi
scher Ärztinnen bestochen zu haben, doch
räumt er die Finanzierung von „Weiterbil
dungsreisen“ zu Kongressen rund um den
Globus ein. Die geladenen Ärztinnen aller
dings hätten, so BAYER, dafür keine
Gegenleistungen erbracht, man habe
nicht gegen die Gesetze der Ethik ver
stoßen. Dies sieht der Chef der portugie
sischen Ärztinnenkammer, Carlos Ribeira,
ganz anders. Die vorliegenden Dokumente
stellen die korrekte Ausübung des Berufes
in Frage, sagte er und kündigte gerichtli
che Schritte an.

Auch die Staatsanwaltschaft und das
Gesundheitsministerium haben Ermittlun
gen angestellt. Denn selbst die von
BAYER gewährten Reisezuschüsse sollen,
so die Aussage Pequitos, nicht mit Recht
und Gesetz vereinbar sein. Der Ex­BAYER­

Mann berichtet, daßfür einzelne Medizi
nerlnnen Beträge bis zu umgerechn(2~
5.000 Mark in Reisebüros hinterlegt wor
den seien. Das Geld sei nicht immer für
die Teilnahme an Kongressen verwendet,
sondern mitunter auch für den Familienur
laub umgewidmet oder gar bar abgehoben
worden.

Unlautere Vertriebspraktiken sind bei
BAYER keine Seltenheit. Auch in anderen
Ländern werden Ärztinnen mit großzügi
gen Offerten bestochen. in England etwa
wurde der Leverkusener Multi deshalb
1986 sogar aus der eigenen Lobby­Organi
sation, dem britischen Pharma­Verband,
ausgeschlossen. Begründung: BAYER
habe die ganze Branche durch Präsente
wie Farbfernseher und USA­Reisen „in
Mißkredit“ gebracht. Als Gegenleistung
für die gewährte Großzügigkeit hatten
die „Halbgötter in Weiß“ entlastende,
wissenschaftlich wertlose Studien über
den als krebserregend in Verruf geratenen

Farbstoff „Gelborange 5“ des Herzthera
peutikums ADALAT angefertigt (SWB
berichtete).

In Italien wurde 1994 bekannt, daß
Krankenhäuser kostenlos mit Laborausrü
stungen beliefert wurden. Im Gegenzug
mußten sie teure Reagenzmittel zum bis
zu vierfach überhöhten Preis beziehen.
Vier Mitarbeiter von BAYER ITALIA, darun
ter zwei Verkaufsdirektoren, wurden dar
aufhin unter dem Verdacht des schweren
Betrugs verhaftet.

Unlautere Vertriebspraktiken sind

bei BAYER keine Seltenheit. Auch in

anderen Ländern werden ÄrztInnen

mit großzügigen Offerten bestochen.

Auch in Deutschland gehört(e) die Beste
hung zur Geschäftspraxis von BAYER.

Eine Studie der AOK deckte auf, daßdie
Konzerntochter BAYROPHARM je 750
Mark an Ärztinnen zahlte, die fünf Patien
tInnen auf das blutdrucksenkende Mittel
BAYOTENSIN umstellten. Das Mittel wird
von der „Liga zur Bekämpfung des Blut
hochdrucks“, einer fachlich unumschränkt
anerkannten Expe rtl nnen­Orga n isati on,
als zweite Wahl eingestuft.

Bestechung auf der einen und Korrup
tion auf der anderen Seite sind im Phar
mageschäft keine Seltenheit. Eingeweihte
sprechen von einer „weltweit gängigen
Praxis“. Kaum eine Wissenschaft ist von
der Industrie stärker abhängig als die
Medizin. Die Forschung an den Universitä
ten und Lehrkrankenhäusern ist ohne sog.
Drittmittel undenkbar gewofden. Ein

roßteil der Professoren beteiligt sich ­

natürl ich gegen entsprechendes Salär ­ an

Luisenstraße 69 • 40215 Düsseldorf
eI. 02 11/37 94 00 • Fax 02 11/38 40­368

„klinischen Studien“ für neue Medika
mente, wie die Menschenversuche oft
verharmiosend genannt werden. Und die
niedergelassenen Ärztinnen werden
gleich von einem ganzen Heer sog. Phar
mareferentinnen heimgesucht. Kritikerin
nen erklären die „Uberzeugungskraft“ die
ser zumeist nur äußerst dürftig medizi
nisch gebildeten Vertreterinnen u. a. mit
den mangelnden pharmazeutischen Kent
nissen der Medizinerlnnen und den eindi
mensional von der Pharma­industrie
abhängigen Weiterbildungsmöglichkeiten.

Der Schmiergeldkandai in Portugal ist
also nur die Spitze eines Eisberges. Alfre
do Pequito, der die Zustände mutig und
entschlossen aufgedeckt hat, lebt seit
einiger Zeit in Angst und Schrecken. Er
und seine Familie erhalten neuerdings
Morddrohungen. Anonym, versteht sich.
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Reisen und Geschenke für Ärztinnen?

BAYER­Gate in Portugal
Der BAYER­Konzern hat zugegeben, in Portugal die „ Weiterbildung“ von Ärztinnen
durch Reisen in alle Welt zu fördern. Auch in Deutschland und anderen Ländern
beeinflussen großzügige Geschenke des Leverkusener Pharmamultis (und anderer
Unternehmen) das Verschreibungsverhalten von Medizinerlnnen.

Von Hubert Ostendorf
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haben längst auch andere Firmen ausge
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Der BAYER­Konzern hat mit seinen
Entgegnungen den Vorwürfen eher noch
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kräften. Zwar bestreitet Landeschef Gio
vanni Fenu ganz energisch, mit Goldwaa
gen, Fernsehern, Videorecordern und
anderen Präsenten hunderte portugiesi
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räumt er die Finanzierung von „Weiterbil
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Mann berichtet, daßfür einzelne Medizi
nerlnnen Beträge bis zu umgerechn(2~
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Farbstoff „Gelborange 5“ des Herzthera
peutikums ADALAT angefertigt (SWB
berichtete).
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Unlautere Vertriebspraktiken sind

bei BAYER keine Seltenheit. Auch in

anderen Ländern werden ÄrztInnen

mit großzügigen Offerten bestochen.
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und seine Familie erhalten neuerdings
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Reisen und Geschenke für Ärztinnen?

BAYER­Gate in Portugal
Der BAYER­Konzern hat zugegeben, in Portugal die „ Weiterbildung“ von Ärztinnen
durch Reisen in alle Welt zu fördern. Auch in Deutschland und anderen Ländern
beeinflussen großzügige Geschenke des Leverkusener Pharmamultis (und anderer
Unternehmen) das Verschreibungsverhalten von Medizinerlnnen.

Von Hubert Ostendorf
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Im November 1997 wäre die rheinische
Stadt Dormagen beinahe einer Katastro
phe zum Opfer gefallen. In der Pestizid
Produktion des BAYER­Werkes treten fast
600 Kilogramm des hochtoxischen Giftes
Gusathion aus. Vögel fallen buchstäblich
tot vom Himmel, und nur ein glücklicher
Zufall ­ feuchte Wetterlage und späte
Tageszeit ­ verhindert größere Opfer
unter der Bevölkerung. Vor diesem realen
Hintergrund entsteht der Roman „Der
Dormagener Störfall“ des Erfolgsautoren
Klas Ewert Everwyn, eine Auftragsarbeit
der im Titel genannten Stadt, die schon
bald den Zorn der allmächtigen BAYER­
Fürsten heraufbeschwört. Zwar wurde
das Werk mit dem Literaturpreis „Feder
kiel“ der Gemeinde ausgezeichnet, doch
nach der Kritik durch den wichtigsten
Arbeitgeber am Ort wollten die Stadtvä
ter nicht mehr so recht für die Preisverlei
hung verantwortlich sein. BAYER überzog
den Autor zudem mit einer Prozeßlawine
und erreichte in einem zweifelhaften
„Vergleich“, daßEverwyn den Namen des
Konzerns durch „das Werk“ austauschte.
Doch in der zynischen Lesart der Chemie­
Manager war der gerichtlich verordnete

Maulkorb nur allzu berechtigt.,, Es ist
doch etwas anderes, ob man sich mit der
Kritik an gegenwärtigen Zuständen aus
einanderzusetzen hat, oder ob ein Schrift
steller BAYER lediglich diffamiert“, sagte
die Unternehmensleitung und befand:
„Mit literarischer Freiheit hat das nichts
zu tun.“

Heute, fünf Monate nachdem in Dor
magen erneut 12 Tonnen krebserregendes
TDA ausgetreten sind, erscheint das 17
Jahre lang geschmähte Werk Everwyns in
Kooperation mit der COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN, einer Selbst
hilfeorganisation, die von BAYER betrof
fene Opfer weltweit vernetzt und alljähr
lich auf den Hauptversammlungen mit kri
tischen Anträgen für Furore sorgt. Neben
der eigentlichen Story, die die Zerstörung
der gesamten rheinischen Tiefebene
durch „das Werk“ zum Thema hat, ist die
Diskriminierung des Romans mcl. aller
maßgeblichen Schriftsätze dokumentiert,
ein aufschlußreiches Lehrstück über Kon
zernmacht und Meinungsfreiheit in die
sem unserem Land.

Hauptfigur im „Dormagener Störfall“
ist der ehemalige Werksangehörige Jüs
sen, der diverse „Störfälle“ ­ wie es in
der Firmenterminologie verharmlosend
heißt ­ miterlebt. Er und seine Nachbarn
können nur noch mit Gasmasken die Häu
ser verlassen, die Obstbäume tragen ver
pestete Früchte und der Gestank des
Werkes ist unerträglich. Die Zustände
sind himmelschreiend, doch eine unhei
lige Allianz zwischen Chemiefabrik und
Rathaus verhindert jede Veränderung.
Eines Tages dann kommt es, wie es kom
men muß: Ein von der Werksleitung wie
üblich als „kleiner Zwischenfall“ bezeich
neter Unfall entwickelt sich zum Super­

GAU, der die Evakuierung der ganzen
Region zur Folge hat. Lediglich Jüsse
der den Lauf der Katastrophe aufzeichnet,
und zwei Nachbarn bleiben. 100 Jahre
später erst siedeln die ersten Menschen
wieder in der verseuchten Region. Sie fin
den das Tagebuch von Jüssen und sind
heilfroh darüber, daß sie der verheeren
den chemischen Produktion längst den
Rücken gekehrt und biologische Alternati
ven entwickelt haben.

Everwyn ist mit seiner Real­Fiction,
die mit vielen Detailfakten glänzt, nicht
nur ein dramaturgisch höchst spannendes
Werk gelungen, sondern zugleich eine
sprachlich kunstvolle und eindringliche
Mahnung, die Dinge nicht hinzunehmen,
wie sie nun mal leider sind.

Hubert Ostendorf

Pressestimmen

düstere Zukunftsvision einer ver
gifteten Stadt.“

die tageszeitung

„Die Angst der BAYER AG ... Ein
literarischer Störfall.“

Frankfurter Rundschau

„In seinem Science­Fiction­Werk
schildert das ‚drastische Talent‘ (Die
Zeit) Everwyn in ‚ätzender Prosa‘
(Die Welt) die Allmacht des lndu
striekonzerns.“

Der Spiegel

Interview mit
Klas E. Everwyn
? Zur Buchmesse ist ein industriekriti
scher Roman von Ihnen erschienen. Die
Handlung ist fiktiv, heißt es. Und dennoch:
Ist die ganze Geschichte von vorne bis
hinten erfunden?

Die Geschichte hat einen sehr realen
Hintergrund: Den Gusathion­,,Störfall“ im
BAYER­Werk Dormagen 1979. Hiervon
ausgehend entwickelte ich eine ­ natür
lich ­ fiktive Zukunftsperspektive. Das
kann nach meiner Einschätzung und
gemessen an der Gefährlichkeit der im
BAYER­Werk verwendeten toxischen und
zum Teil hochexplosiven Stoffe nur in
einer Katastrophe enden.
? Literatur kann die Welt nicht verändern,
sondern bestenfalls auf Mißstände auf
merksam machen. In welche Wunde legt
Ihr Roman den Finger?

Literatur kann sehr wohl an der Verände
rung der Welt beteiligt sein. Man sollte
die Langzeitwirkung nicht unterschätzen,
so sie denn eine politische Vision enthält
und den Nerv trifft. Dafür gibt es Beispie
le, auch aus jüngster Zeit.

? Die heftige Reaktion von BAYER zeigt,
daß Sie ein brisantes Thema getroffen
haben. Wird die Reaktion von BAYER den
Diskussionsprozess beschleunigen oder
eher stoppen?

Ich denke, daß mein Buch bei BAYER
schon eine Art Diskussionsprozess in
Gang gesetzt hat, auch wenn er sich nur
im Umgang mit der Öffentlichkeit zeigt.
Doch dieser Prozess mußsich fortsetzen.
Die Herausgabe meines Buches kann viel
leicht dazu beitragen.
? Die aktuelle Publikation Ihres gerichtlich
zensierten Romans geschah in Kooperati
on mit der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN, einer Organisation,
die nicht gerade ein Blatt vor den Mund
nimmt. Haben Sie keine Berührungsäng
ste?

Berührungsängste sind mir immer dann
fremd, wenn die Berührungen zu Ergeb
nissen führen, die meinen eigenen Inte ­

tionen entsprechen. Das ist bei d ­

DINATION der Fall.

Herr Everwyn, vielen Dank für das
Gespräch.

17 Jahre unterdrückte ReaI­Fiction

Der Dormagener
Störfall

Autor: Klas Ewert Everwyn
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Die Zeit vom Sommer 1947 bis zum Ende
des Jahres 1948 war von der zunehmend
gegen den Geist der Anti­Hitler­Koalition
gerichteten neuen Politik des „Eisernen
Vorhangs“ geprägt, wie sie in der Fulton
Rede Churchills formuliert worden war.
Mit dem ersten Schritt zur wirtschaftli
chen und politischen Absonderung von
Teilen Deutschlands in Gestalt der Bizone
wurden im Herbst 1948 im „Vereinigten
Wirtschaftsgebiet“ der ehemaligen ameri
kanischen und britischen Zone auf dem
Sektor der chemischen Industrie zur Rege
lung des Gesetzes Nr. 9 des Alliierten
Kontrollrates vom 30. November 1945
über die „Beschlagnahme und Kontrolle
des Vermögens der IG­FARBEN­Industrie“
zwei entscheidende Gremien geschaffen:
Die BIFCO = „Zweimächte­lG­FARBEN
Kontrollbüro“ (BIPARTITE IG­FARBEN
CONTROL OFFICE) rekrutierte sich aus
amerikanischen und britischen Kontrollof
fizieren. Zum Stab zählten seit 1945 unge
fähr 400 deutsche „Experten“, die dem

US­Kontrolloffizier unterstanden. Ihr Büro
befand sich im BAYER­Haus in Frank
furt/Main. Das zweite Gremium wurde
abgekürzt FARDIP genannt (,‚Zweizonen
IG ARBEN­Aufteilungsausschuß“ bzw.
BIZONAL IG FARBEN DISPERAL PANEL),
das sich im Dezember 1948 konstituierte.
Die Berufung dieses Gremiums wurde als
grundlegende Änderung der bisher von
den westlichen Besatzungsmächten ver
folgten IG­FARBEN­Politik gewertet. (1)
Wohl mit Recht.

Unmittelbar nach der Aufforderung
der BIFCO, die Mitglieder des FARDIP
Ausschusses zu benennen, fanden auf
Initiative der „Arbeitsgemeinschaft Che
mische Industrie des Vereinigten Wirt
schaftsgebietes“ im August 1948 Bera
tungen über die prinzipielle Linie bei der
Auswahl der Experten statt. An diesen
Beratungen nahmen neben Prof. Ludwig
Erhard allein drei Vertreter der IG FARBEN
teil. In der Beratung wurde zunächst fol
gender Standpunkt erarbeitet:,, Der FAR

DIP­Ausschuß soll aus erstklassigen
Fachleuten der Chemie, der Rechts­
Finanz­ und Wirtschaftswissensch
bestehen. Eine Besetzung des Gremiums
mit politisch abgestempelten Persönlich
keiten soll vermieden werden. Da die Ent
flechtung im Augenblick als eine der
bedeutendsten politischen Fragen
betrachtet werden muß, ist es notwendig
mit den Vertretern der Politik und den
Vertretern der möglicherweise hier auf
kommende Interessen Fühlung zu halten.“
In einer weiteren Beratung, zu der auch
Bankier Hermann Josef Abs hinzugezogen
wurde, kam es zur erwarteten Bestäti
gung der Generallinie. Sie fand lediglich
eine Erweiterung hinsichtlich der „Beteili
gung und Berücksichtigung von Gewerk
schaften und Verbänden“, entsprechend
des Grundsatzes, die Zusammensetzung
des Ausschusses nur „rein fachlich“ vor
zunehmen. Zur politischen Abschirmung
sollte eigens ein „Beirat“ geschaffen
werden (2). Die erste, am 6. September

1948 eingereichte Personalliste des Ver
waltungsrates der Bizone FARDIP enthielt
noch die Namen des Kriegsverbrechers
Hermann Josef Abs und des ehemaligen
Nazi­Wehrwirtschaftsführers und Vor
standsvorsitzenden der VEREINIGTEN
GLANZSTOFF­FABIRIKEN AG, Dr. Ernst H.
Vits. Die Auswahl sei unter Berücksichti
gung des „allgemeinen Ansehens, das sie
in weitesten Kreisen des deutschen
Volkes und der Wirtschaft genießen“
erfolgt und der „besonderen Kenntnisse
und Erfahrungen, die sie auf dem allge
mein wirtschaftlichen, rechtlichen, finan
ziellen, betriebswirtschaftlichen oder che
misch­technischen Gebiet besitzen“, hieß
es zur Begründung. (3)
FARDIP nahm zahlreiche Neuordnungsvor
schläge entgegen, so von Aktionärsverei
nigungen, Vertretern der Gründerfamilien

Gewerkschaften. Aus der Reihe der
Besetzungsvorschläge, die an FARDIP her
angetragen wurden, erscheint der von Dr.
Leisler­Kiep (Taunus) am bemerkenswer

Um eine konkurrenzfähige Wirtschaft

zu gewährleisten, seien, so Ludwig

Erhard, die ehemaligen „leitenden

Herren der IG“ gerade die „besten

Männer“ für eine Übernahme der

Nachfolgegese 1 lschaften.

testen. Leisler­Kiep sprach sich unver
blümt für den status quo ante aus, d.h. für
die Wiederherstellung des Zustandes,
wie zur Gründung der IG FARBEN im
Jahre 1925. Dieser, aus dem März 1948

­stammende Vorschlag, werde, so hießes,
()m Vorsitzenden des Decartellisations

Branch unterstützt, der sich „von dem
großen geschäftlichen Wert der Firmen­
namen der Gründer, HOECHSTER FARBEN­
WERKE, BAYER, BASF, überzeugt habe
und infolgedessen ihr Wiedererstehen
zulassen würde“. (4) Voraussetzung für
die Realisierung ‚~iieses Vorschlages sei,
daß die Initiative von den Eigentümern
der IG FARBEN ausgehen müsse. Ein sol
cher Schritt würde einen ungeheuren Ein
druck in der US­amerikanischen Öffent
lichkeit auslösen, den Vertretern der
Morgenthau­Pläne den „Wind aus den
Segeln“ nehmen, aber vor allem die
IG FARBEN „privatwirtschaftlich unan
tastbar“ machen. (5)

Am 29. Juni 1950 unterbreitete FAR
DIP ihre „Grundlinien eines Gesamtplanes
zur Entflechtung der IG FARBEN­Industrie
i. A.“ (6). Die Leitgedanken dieses
Gesamtplanes beruhten im wesentlichen

auf dem Vorschlag der IG FARBEN
„Beschleunigte Aufteilung statt Chemie
treuhandverband“, ausgearbeitet und vor
gelegt durch die „Arbeitsgemeinschaft
der Schutzvereinigungen für Wertpapier­
besitz, Düsseldorf“ vom Dezember 1949.
(7) Als Alternative zum Gewerkschaftsvor
schlag wurden folgende Nachfolgegesell
schaften genannt:
1. die BASF mit den Werken Ludwigsha
fen und Oppau;
2. die Farbenfabriken BAYER mit den Wer
ken Leverkusen, Dormagen, Uerdingen
und Wuppertal­Elberfeld;
3. die Farbwqrke HOECHST mit den Wer
ken Frankfurt­Hoechst/Main, Griesheim,
Mainkur und Offenbach.

Diese Gliederung entsprach der bis
zum Zusammenbruch des Hitlerfaschis
mus bestehenden Einteilung des Gesamt­
betriebes des Konzerns in die Betriebsge
meinschaften Oberrhein, Niederrhein und
Mittelrhein (Maingau). Die weiteren nicht
genannten ehemaligen Betriebsgemein

Ausschwitz ‚Eingangstor“

schaften „Mitteldeutschland“ und „Be ­

Im“ lagen im Gebiet der sowjetischen
Besatzungszone.
Vom Herbst 1950 bis Dezembe
stete die Bonner Bundesreg
enormen Arbeitsaufwand, um
westlichen Besatzungsmächten Einzelhei
ten über die Zusammensetzun
großen Nachfolgegesellschaften
FARBEN zu regeln. Auffallend ist, daßder
damit befaßte Personenkreis w
mit dem identisch war, der bere‘
Jahr vor der Gründung der BRD d‘
essen der IG FARBEN direkt vertrat. Prof.
Dr. Erhard und Dr. Brentzel (vor 1945
führender Mitarbeiter im IG FAR ­

„Berlin NW 7“ und im „Os
sowie zeitweilig Oberkriegs­Verwaltungs
rat bei der Hitlerschen Militärreg‘

Prag) waren 1948 als Leiter der „Verwal
tung für Wirtschaft“ der Bizone tätig. W.
A. Menne (späteres Vorstandsmitglied der
FARBWERKE HOECHST), Dr. Erlenbach
und Dr. Haberland (Generaldirektoren der
BAYER­WERKE) waren 1948 Vertreter der
„Arbeitsgemeinschaft Chemie“.

Die formale Auflösung des IG FARBEN

Monopols hatte „keine grundsätzliche

Entscheidung gegen Monopolbildung

in der westdeutschen Wirtschaft“

bewirkt, sondern solche Strukturen

sogar begünstigt.

Im Zentrum der Verhandlungen in dieser
Etappe stand das vonden Vertretern der
IG FARBEN erarbeitete Dokument zur
„Aufteilung derl . ­

das im Oktober 1950 als Entwurf der „Vor
schläge der Bundesregierung an die Alli
ierte Hohe Kommission“ (AHK) (8) vorlag
und im Dezember 1950 als,,

‘P. ~.. •.

­ . ‚ ­

ehemaligen IG
gab Prof. E
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Wie BAYER & Co die
Nachkriegsgeschichte bestimmen

Inz eiEtappen
zum Sieg

Nach der Zerschlagung des von den IG FARBEN maßgeblich mit
installierten Hitlerfaschismus übten BAYER­Direktor Prof. Dr
Ulrich Haberland und andere Chemieführer Druck auf die
Adenauer­Regierung aus, um die Enteignung der IG FARBEN zu
verhindern. Im Ergebnis wurde die einst so mächtige Chemie
Industrie, die Abertausende von Zwangsarbeitern in Auschwitz
und anderswo bis zum Tod ausgebeutet hatte, nicht abgewickelt,
sondern lediglich halbherzig entflochten. Heute sind die Konzerne
BAYER, BASF und HOECHSTjede für sich mächtiger und reicher,
als es das IG FA~flBEN­Kartell jemals war

Von Dr. Janis Schmeitzer
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Die Zeit vom Sommer 1947 bis zum Ende
des Jahres 1948 war von der zunehmend
gegen den Geist der Anti­Hitler­Koalition
gerichteten neuen Politik des „Eisernen
Vorhangs“ geprägt, wie sie in der Fulton
Rede Churchills formuliert worden war.
Mit dem ersten Schritt zur wirtschaftli
chen und politischen Absonderung von
Teilen Deutschlands in Gestalt der Bizone
wurden im Herbst 1948 im „Vereinigten
Wirtschaftsgebiet“ der ehemaligen ameri
kanischen und britischen Zone auf dem
Sektor der chemischen Industrie zur Rege
lung des Gesetzes Nr. 9 des Alliierten
Kontrollrates vom 30. November 1945
über die „Beschlagnahme und Kontrolle
des Vermögens der IG­FARBEN­Industrie“
zwei entscheidende Gremien geschaffen:
Die BIFCO = „Zweimächte­lG­FARBEN
Kontrollbüro“ (BIPARTITE IG­FARBEN
CONTROL OFFICE) rekrutierte sich aus
amerikanischen und britischen Kontrollof
fizieren. Zum Stab zählten seit 1945 unge
fähr 400 deutsche „Experten“, die dem

US­Kontrolloffizier unterstanden. Ihr Büro
befand sich im BAYER­Haus in Frank
furt/Main. Das zweite Gremium wurde
abgekürzt FARDIP genannt (,‚Zweizonen
IG ARBEN­Aufteilungsausschuß“ bzw.
BIZONAL IG FARBEN DISPERAL PANEL),
das sich im Dezember 1948 konstituierte.
Die Berufung dieses Gremiums wurde als
grundlegende Änderung der bisher von
den westlichen Besatzungsmächten ver
folgten IG­FARBEN­Politik gewertet. (1)
Wohl mit Recht.

Unmittelbar nach der Aufforderung
der BIFCO, die Mitglieder des FARDIP
Ausschusses zu benennen, fanden auf
Initiative der „Arbeitsgemeinschaft Che
mische Industrie des Vereinigten Wirt
schaftsgebietes“ im August 1948 Bera
tungen über die prinzipielle Linie bei der
Auswahl der Experten statt. An diesen
Beratungen nahmen neben Prof. Ludwig
Erhard allein drei Vertreter der IG FARBEN
teil. In der Beratung wurde zunächst fol
gender Standpunkt erarbeitet:,, Der FAR

DIP­Ausschuß soll aus erstklassigen
Fachleuten der Chemie, der Rechts­
Finanz­ und Wirtschaftswissensch
bestehen. Eine Besetzung des Gremiums
mit politisch abgestempelten Persönlich
keiten soll vermieden werden. Da die Ent
flechtung im Augenblick als eine der
bedeutendsten politischen Fragen
betrachtet werden muß, ist es notwendig
mit den Vertretern der Politik und den
Vertretern der möglicherweise hier auf
kommende Interessen Fühlung zu halten.“
In einer weiteren Beratung, zu der auch
Bankier Hermann Josef Abs hinzugezogen
wurde, kam es zur erwarteten Bestäti
gung der Generallinie. Sie fand lediglich
eine Erweiterung hinsichtlich der „Beteili
gung und Berücksichtigung von Gewerk
schaften und Verbänden“, entsprechend
des Grundsatzes, die Zusammensetzung
des Ausschusses nur „rein fachlich“ vor
zunehmen. Zur politischen Abschirmung
sollte eigens ein „Beirat“ geschaffen
werden (2). Die erste, am 6. September

1948 eingereichte Personalliste des Ver
waltungsrates der Bizone FARDIP enthielt
noch die Namen des Kriegsverbrechers
Hermann Josef Abs und des ehemaligen
Nazi­Wehrwirtschaftsführers und Vor
standsvorsitzenden der VEREINIGTEN
GLANZSTOFF­FABIRIKEN AG, Dr. Ernst H.
Vits. Die Auswahl sei unter Berücksichti
gung des „allgemeinen Ansehens, das sie
in weitesten Kreisen des deutschen
Volkes und der Wirtschaft genießen“
erfolgt und der „besonderen Kenntnisse
und Erfahrungen, die sie auf dem allge
mein wirtschaftlichen, rechtlichen, finan
ziellen, betriebswirtschaftlichen oder che
misch­technischen Gebiet besitzen“, hieß
es zur Begründung. (3)
FARDIP nahm zahlreiche Neuordnungsvor
schläge entgegen, so von Aktionärsverei
nigungen, Vertretern der Gründerfamilien

Gewerkschaften. Aus der Reihe der
Besetzungsvorschläge, die an FARDIP her
angetragen wurden, erscheint der von Dr.
Leisler­Kiep (Taunus) am bemerkenswer
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testen. Leisler­Kiep sprach sich unver
blümt für den status quo ante aus, d.h. für
die Wiederherstellung des Zustandes,
wie zur Gründung der IG FARBEN im
Jahre 1925. Dieser, aus dem März 1948

­stammende Vorschlag, werde, so hießes,
()m Vorsitzenden des Decartellisations

Branch unterstützt, der sich „von dem
großen geschäftlichen Wert der Firmen­
namen der Gründer, HOECHSTER FARBEN­
WERKE, BAYER, BASF, überzeugt habe
und infolgedessen ihr Wiedererstehen
zulassen würde“. (4) Voraussetzung für
die Realisierung ‚~iieses Vorschlages sei,
daß die Initiative von den Eigentümern
der IG FARBEN ausgehen müsse. Ein sol
cher Schritt würde einen ungeheuren Ein
druck in der US­amerikanischen Öffent
lichkeit auslösen, den Vertretern der
Morgenthau­Pläne den „Wind aus den
Segeln“ nehmen, aber vor allem die
IG FARBEN „privatwirtschaftlich unan
tastbar“ machen. (5)

Am 29. Juni 1950 unterbreitete FAR
DIP ihre „Grundlinien eines Gesamtplanes
zur Entflechtung der IG FARBEN­Industrie
i. A.“ (6). Die Leitgedanken dieses
Gesamtplanes beruhten im wesentlichen

auf dem Vorschlag der IG FARBEN
„Beschleunigte Aufteilung statt Chemie
treuhandverband“, ausgearbeitet und vor
gelegt durch die „Arbeitsgemeinschaft
der Schutzvereinigungen für Wertpapier­
besitz, Düsseldorf“ vom Dezember 1949.
(7) Als Alternative zum Gewerkschaftsvor
schlag wurden folgende Nachfolgegesell
schaften genannt:
1. die BASF mit den Werken Ludwigsha
fen und Oppau;
2. die Farbenfabriken BAYER mit den Wer
ken Leverkusen, Dormagen, Uerdingen
und Wuppertal­Elberfeld;
3. die Farbwqrke HOECHST mit den Wer
ken Frankfurt­Hoechst/Main, Griesheim,
Mainkur und Offenbach.

Diese Gliederung entsprach der bis
zum Zusammenbruch des Hitlerfaschis
mus bestehenden Einteilung des Gesamt­
betriebes des Konzerns in die Betriebsge
meinschaften Oberrhein, Niederrhein und
Mittelrhein (Maingau). Die weiteren nicht
genannten ehemaligen Betriebsgemein

Ausschwitz ‚Eingangstor“

schaften „Mitteldeutschland“ und „Be ­

Im“ lagen im Gebiet der sowjetischen
Besatzungszone.
Vom Herbst 1950 bis Dezembe
stete die Bonner Bundesreg
enormen Arbeitsaufwand, um
westlichen Besatzungsmächten Einzelhei
ten über die Zusammensetzun
großen Nachfolgegesellschaften
FARBEN zu regeln. Auffallend ist, daßder
damit befaßte Personenkreis w
mit dem identisch war, der bere‘
Jahr vor der Gründung der BRD d‘
essen der IG FARBEN direkt vertrat. Prof.
Dr. Erhard und Dr. Brentzel (vor 1945
führender Mitarbeiter im IG FAR ­

„Berlin NW 7“ und im „Os
sowie zeitweilig Oberkriegs­Verwaltungs
rat bei der Hitlerschen Militärreg‘

Prag) waren 1948 als Leiter der „Verwal
tung für Wirtschaft“ der Bizone tätig. W.
A. Menne (späteres Vorstandsmitglied der
FARBWERKE HOECHST), Dr. Erlenbach
und Dr. Haberland (Generaldirektoren der
BAYER­WERKE) waren 1948 Vertreter der
„Arbeitsgemeinschaft Chemie“.

Die formale Auflösung des IG FARBEN

Monopols hatte „keine grundsätzliche

Entscheidung gegen Monopolbildung

in der westdeutschen Wirtschaft“

bewirkt, sondern solche Strukturen

sogar begünstigt.

Im Zentrum der Verhandlungen in dieser
Etappe stand das vonden Vertretern der
IG FARBEN erarbeitete Dokument zur
„Aufteilung derl . ­

das im Oktober 1950 als Entwurf der „Vor
schläge der Bundesregierung an die Alli
ierte Hohe Kommission“ (AHK) (8) vorlag
und im Dezember 1950 als,,
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Nach der Zerschlagung des von den IG FARBEN maßgeblich mit
installierten Hitlerfaschismus übten BAYER­Direktor Prof. Dr
Ulrich Haberland und andere Chemieführer Druck auf die
Adenauer­Regierung aus, um die Enteignung der IG FARBEN zu
verhindern. Im Ergebnis wurde die einst so mächtige Chemie
Industrie, die Abertausende von Zwangsarbeitern in Auschwitz
und anderswo bis zum Tod ausgebeutet hatte, nicht abgewickelt,
sondern lediglich halbherzig entflochten. Heute sind die Konzerne
BAYER, BASF und HOECHSTjede für sich mächtiger und reicher,
als es das IG FA~flBEN­Kartell jemals war
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Konzerne schreiben ihre
eigene Geschichte

(swb) Die Konzerne schreiben ihre
Geschichte selbst. Statt sich der Ver
antwortung zu stellen und endlich, 50
Jahre nach Kriegsende, umfangrei
che Entschädigungszahlungen an die
Zwangsarbeiter und ihre Hinterblie
benen zu zahlen, werden historische
Wahrheiten umgedeutet und ver
schleiert. Diesem Ziel dient die 1976
gegründete „Gesellschaft für Unter
nehmensgeschichte“, die mit Hilfe
„renommierter“ Historiker noch vor
einem Jahr als „Gegertpol zur marxi
stisch orientierten Betriebsge
schichte der DDR“ auftrat und heute
gegen „ideologisch befrachtete
Historiker in West­Deutschland“
Front macht. Der konzerngewogene
Unternehmensgeschichtler Peter
Hayes etwa behauptet, es sei nicht
beweisbar, daß die IG AUSCHWITZ
mit Blick auf die zur Verfügung ste
henden Sklavenarbeiter gegründet
worden sei (16), ein wichtiges Argu
ment gegen Entschädigungsforde
rungen, die BAYER­Chef Manfred
Schneider etwa auf nahezu jeder
Konzernhauptversammlung äußerst
rüde und kaltherzig abgelehnt hat.
Hayes also behauptete unlängst vor
der „Gesellschaft für Unternehmens­
geschichte“: „Entgegen der weitver
breiteten Auffassung hatte die Aus
wahl des Werksgeländes Auschwitz
wahrscheinlich wenig mit der Nähe
des später berüchtigten Konzentrati
onsiagers zu tun.“ Der Industrie­
Historiker hat übrigens als Kuratori
umsmitglied das ehemals ehrwürdi
ge Fritz­Bauer­Institut quasi unter
wandert. Fritz Bauer war „jener hes
sische Generalstaatsanwalt, der als
Außenseiter der von Altnazis
beherrschten bundesdeutschen
Justiz dafür gesorgt hatte, daß der
Auschwitz­Prozeß stattfinden konn
te“ (17).

angesetzten Beratung des gleichen Gre
miums, an der auch Abs teilnahm, sprach
sich Prof. Erhard erneut gegen das Kon
trolirat­Gesetz aus. Dieses Mal ging es
um die noch übliche Auslegung des Arti
kels 10, nach der Mitglieder des Vorstan
des und des Aufsichtsrates der früheren
IG FARBEN von der Aufnahme in die
Organe der Nachfolgegeselischaften aus­

geschlossen werden sollten, da nach die
sem Artikel Kriegsverbrecher auszu
schließen seien. Erhard setzte sich für
eine grundsätzliche Klärung der Personal­
fragen ein. Um eine konkurrenzfähige
Wirtschaft zu gewährleisten, seien die
ehemaligen „leitenden Herren der IG“
gerade die „besten Männer“ für eine
Übernahme der Nachfolgegesellschaften.
Sie seien „am geeignetsten für die Liqui
dation und Führung der Nachfolgegesell
schaften“, zumal diese Herren schon
selbst Entflechtungspläne entworfen hät
ten. Prof. Erhard sprach sich hinsichtlich
der Besetzung für eine sofortige stabile
Lösung aus. Abschließend äußerte er sich
noch einmal zur Frage der früheren Vor
standsmitglieder des Kriegsverbrecher­
konzerns wie folgt bei vielen Deut
schen (sei) eine innere Wandlung erfolgt

Im Himmel sei mehr Freude über einen
reuigen Sünder als über 1.000 Gerechte.
Er schlage einen kleinen Ausschußfür die
Regelung der Personalfragen vor (11)

Der ehemalige Mitarbeiter der Abtei
lung für Entkartellisierung der US­Militär
regierung in der BRD, J. Martin, charakte
risierte diese Situation folgendermaßen:
„Die Veränderungen in der amerikani
schen Wirtschaftspolitik gegen über
Deutschland, die Wiedereinsetzung der
Nazis in ihre alten Stellungen, die Förde
rung der Kartelle, die Spaltung Deutsch
lands durch die Bildung Bizoniens und
dann Trizoniens ­ das alles sind eigenarti
ge Gegenmaßnahmen, die die Erlangung
der deutschen Unterstützung gegen Ruß
land zum Ziele haben.“ (12) Am 14.
Dezember 1951 eröffnete W. A. Menne in
der Rhein­Main­Bank in Frankfurt/Main
die erste Sitzung des Aufsichtsrates der
IG­Nachfolgegesellschaft FARBWERKE
HOECHST. Menne erklärte, daß die Ver
handlungen in den letzten Wochen mit
westdeutschen und alliierten Stellen
erfolgreich gewesen seien. Zwar müßten
formell für eine gewisse Übergangszeit
noch Treuhänder in Funktion bleiben, der

Vorstand könne aber faktisch so handeln,
als ob er bereits die volle Verantwortung
trage. (13)

Bemerkenswert offen ist das von H­D.
Kreikamp formulierte Resümee der Ent
flechtung. Die formale Auflösung des IG
FARBEN­Monopols hätte „keine grund
sätzliche Entscheidung gegen Monop •
bildung in der westdeutschen Wirtschaft“
bewirkt, sondern solche Strukturen sogar
begünstigt. Die Bemerkung, eine Wieder
geburt der IG FARBEN, die den Wünschen
der IG FARBEN entsprochen hätte, sei
selbst nicht erfolgt, da nur weniger als
die Hälfte des Besitzes in den Westzonen
lag, weist auf den revanchistischen
Anspruch auf die in den sozialistischen
Ländern verlorengegangenen Werke hin.
„Formell waren an die Stelle eines Mono
pol­Unternehmens mehrere zumindest
den Binnenmarkt beherrschende Großge
sellschaften getreten, die hinsichtlich
ihrer Zielsetzung die Unternehmenspolitik
‚im alten Geist‘ fortführen.“ (14) Darüber
hinaus blieben die Besitzverhältnisse
unangetastet und „werden maßstabsge
treu auf die Neugründungen übertrage
(15)

STICHWORT BAYER 4/97
++ TICKER ++

Postvertriebsstück G 10848
CBG. Postfach 150418
40081 Düsseldorf

r

Die ander n 1 o ma
zu einem t.

m je k o n

L.

AflR

Gier nach Beute
Interview mit Todd Smith

WEITERE THEMEN

Nur nach Recht und Gesetz?
Indische Studie attackiert BAYER

‘Immer wenn es stinkt und knallt
:Über die (Un­)Sicherheit bei BAYER

‘BAYER­Gate in Portugal
Reisen und Geschenke für Ärztinnen?

Anmerkungen:
1) Trouet, Klaus. Der HOECHST­Konzern entsteht. Die Verhandlungen
über die Auflösung von IG FARBEN und die Gründung der FARBWER
KE HOECHST AG 1945 bis 1953. Teil 1. Dokumente aus HOECHST
Archiven. Beitrüge zur Geschichte der Chemischen Industrie
HOECHST AG. Frankfurt/M 197B Dokument Nr.6.S 29ff Dok Nr 7
S.32­35.
2) ebd. Ook. Nr. 9. 5. 3B. ff.
3) ebd. 5. 40
4) ebd. 00k. 13 5 51
5) ebd. 5 47ff
6)ebd. Gek. Nr 10
7)ebd. Dok Nr 15 5 54ff
B)ebd Dok Nr 21 5 7002
9 ebd. Dok Nr.29 S12B
10)ebd.00k Nr40 5 lOt
11)ebd Dok Nr 4B 5 1B21
12) Marl n. J All Honerable Men New York 1950.
13) Trouet Klaus a a 0 Dok Nr 52 5 1B9­t92
14 Kre kamp. Hans•D eter D e Entf echtung der IG FARBENINDU
STRIE AG und die Grundung der Nachfolgegeseilschaften In Viertel~
jahrshefte fur Zeitgeschichte. Stuttgart 1977/2 5 250
15) ebd.
10) Otto Köhler in KONKREIT B/97. 5 3
17) ebd

Nr. 4/97
15. Jahrgangseite vierundzwanzig


